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Zur Europa - Reise Dean Rusks 
Rusk wird am 19. Juni in Paris eintreffen und am 21. Juni nach Berlin 
fliegen. Am Abend des gleichen Tages wird der amerikanische Staatsse­
kretär nach Bonn Weiterreisen, wo er sich bis zum 23. Juni aufhält. Sei­
ne Reise führt ihn dann nach Rom, von wo er sich am folgenden Tag 
nach London begeben will. Der Londoner Aufenthalt ist auf drei Tage be­
rechnet. Am 27. Juni wird Rusk in Lissabon Station machen und tags dar­
auf nach den USA zurückkehren. 

WASHINGTON. Während seiner kur­
zen Besuche in den westeuropäischen 
Hauptstädten wird der amerikanische 
Außenminister Dean Rusk den Ver­
such unternehmen, die westlichen Ge­
sichtspunkte bezüglich der Ost-West-
Sondierungen, die Berlin und das 
Deutschlandproblem betreffen, wer­
den von den USA fortgesetzt werden, 
obwohl sie nach Eingeständnis der 
führenden amerikanischen Persönlich­
keiten kein konkretes Ergebnis ge­
zeigt haben. Die Washingtoner Re­
gierung will, aber die Kontakte zu 
Moskau aufrechterhalten, trotz der 
Stellungnahme der Regierungen in 
Bonn und Paris, die die Zweckmä­
ßigkeit der Fortsetzung der Sondie­
rungsgespräche bezweifeln. 

In Bonn will Dean Rusk vor allem 
über die Schaffung einer internationa­
len Kontrollbehörde für die Zugahgs-
stra'ßen nach Berlin diskutieren, um 
eine 'Formel zu finden, die Bundes­
kanzler Dr. Adenauer akzeptieren kön 
ne. Die Frage war bereits degenstand 
eines Meinungsaustausches zwischen 
Washington und Bonn im Licht des 
bundesdeutschen Memorandums, das 
Gegenvorschläge zum Vier-Punkte-
Plan für Berlin und Deutschland ent­
hielt, den Rusk wieder in der Ver­
senkung verschwinden ließ, da die 
Bundesregierung dagegen Einspruch 
erhob. Man hörte in den letzten Ta­
gen .in den zuständigen deutschen 
Kreisen, daß eine Kompromißformel 
gefunden werden könne. 

Der Besuch Berlins, durch Dean 
Rusk scheint erst nach langen Ueber-
legungen beschlossen worden zu 
sein. Rusk, der erstmals nach Ber­
lin kommt, will offenbar die Absicht 
der. Westmächte in . Berlin bestätigen 
in Berlin zu bleiben. Ihre Anwesen­
heit in Berlin können von Moskau 
nicht als Provokation betrachtet wer­
den. 

In Paris beabsichtigt Rusk den Ver­
such zu unternehmen, die Haltung 
Frankreichs und der Vereinigten Staa­
ten auf dem Gebiet der nuklearen 
Verteidigung .der Atlantikmächte auf 
einen gemeinsamen Nenner zu brin­
gen. Man ist in Washington der Auf­
fassung, daß nationale Nuklearstreit­
kräfte, wie sie de Gaulle anstrebe, auf 
länge Sicht zu Ergebnissen führen 
würden, die im Gegensatz zu den 
von den USA erstrebten Resultaten 
stünden. Präsident Kennedy habe sich 
wiederholt gegen die weitere Aus­

breitung von Atomwaffen ausgespro­
chen. Diese Stellungnahme Kennedys 
bezweckt, den Befürchtungen der So­
wjetunion entgegen zu treten, 1 die 
der Auffassung sind, die Bundesrepu­
blik könnte eines Tages zum Nukie-
ararsenal werden. 

Der Sprecher des Statedepartement 
erklärte, nichts von Absichten zu wis­
sen ,die der französischen Regierung 
unterstellt werden und besagen, 
Frankreich sei bereit, die Assoziierung 
der USA mit dem Gemeinsamen 
Markt zu begünstigen, falls die USA 
Frankreich auf nuklearem Gebiet Un­
terstützung gewähre. 

In Paris will Rusk die wirklichen 
Absichten der französischen Regie­
rung zur Frage des britischen Ein­
tritts in den Gemeinsamen Markt 
kennen lernen. Präsident Kennedy 
wünscht den britischen Beitritt. Was­
hington ist alarmiert durch die Ge­
rüchte, daß Bonn und Paris gegen 
den britischen Eintritt sind, obwohl 
man den Endruck hat, daß die Hal­
tung beider Regierungen nur durch 
die Absicht bestimmt ist, von der bri­
tischen Regierung das Höchstmaß von 
Konzessionen zu erhalten. 

Von den Besprechungen, die Rusk 
in Lissabon zu führen beabsichtigt, 
erwartet man, daß sie die portugie­
sische Regierung zu einer liberalen 
Politik in Afrika veranlassen werden 
und die guten Beziehungen fördern 
werden, die zwischen den USA und 
Portugal auf dem Gebiet der gemein­
samen Verteidigung des Westens be­
stehen. 

Laos-Prinzen 
einigten sich aut eine Koalition 

Suvanna Phuma wird Regierungschef 
Neutralisten in den Schlüsselpositionen 

Trannihn-Plateau (Laos). Die drei ri­
valisierenden laotischen Prinzen ha­
ben sich über die Kabinettsliste der 
neuen Koalitionsregierung geeinigt. 
Der zum Ministerpräsidenten bestimm 
te neutralistische Prinz Suvanna Phu­
ma teilte nach einer einstündigen Un­
terredung mit dem bisherigen Regie­
rungschef Bun Um und dem Pathet-
Lao-Führer Prinz Suphanuvong mit, er 
hoffe, das neue Kabinett am 18. Juni 
König Savang Vathana in Luang Pra-
bang vorstellen zu können. Er gab 
ferner bekannt, daß die drei Prinzen 
heute nochmals zusammenkommen 
würden, um ein formelles Koalitions­
abkommen zu unterzeichnen. 

Während der bisherige Ministerprä­
sident Bun Um im neuen Kabinelt 
keinen Posten übernimmt, wurde sein 
"starker Mann", General Phumi Nosa-
van, stellvertretender Ministerpräsi­
dent und Finanzminister, Prinz Supha­
nuvong übernimmt das Ministerium 
für wirtschaftliche Planung u. wird 
ebenfalls Stellvertreter des Regierungs 
chefs. Suvanna Phuma selbst wird als 
Regierungschef auch die Geschäfte 
des Verteidigungsministeriums füh­
ren. Das Innenministerium fiel an 
einen der engsten Mitarbeiter Suvan-
nas, Pheng Phongsavan, der auch 
dem Wohlfahrtsministerium vorsteht. 
Außenminister wird der Neutralist 

Quinim Pholsena, der die neutralisti­
sche Delegation auf der Genfer 
Außenministerkonferenz leitete. Sein 
kommunistischer Kollege Phumi Vong 
vichit übernimmt das Informationsmi-
nislerium. 

Der Regierung gehören sieben Neu 
tralisten der Gruppe Suvanna Phuma, 
je vier Mitglieder der rechtsgerichte­
ten Regierung Bun Um und des kom­
munistischen Pathet-Lao sowie vier 

WÊÊ 

Prinzessi 
Prinzessin Paola mit ihrer einige Tag 

n Astrid 
e alten Tochter, Prinzessin Astrid 

rechtswidrige Neutralisten aus Vien-
tiane an. Mit dem Verteidigungs-, 
dem Innen- und dem Außenmnisferi-
um hat Suvanna Phuma die drei wich­
tigsten Ministerien mit seinen Leuten 
besetzt. Die Kommunisten stellen 
außer Suphanuvong und Vongchivit 
nur noch zwei Staatssekretäre für 
Wirtschaft und öffentliche Arbeiten. 

O A S untersagt Mordanschläge 
auf Moslems 

Aber Politik der verbrannten Erde geht weiter 
Hoffnungen auf Ende des Terrors 

s "Les Noveltis" 

Papst spricht von der Unsicherheit der Menschen 
Ansprache des Heiligen Vaters zum Pfingstfest 

Festgottesdienst im Petersdom 
VATIKANSTADT. Papst Johannes X X I I I . 
hat in einer Ansprache z u m Pfingstfest 
erklärt, t rotz des wissenschaftlichen 
Fortschrittes i m 20. Jahrhundert sei i m 
tauigen Menschen e in „unerwartetes, 
wirklich, überraschendes Gefühl" der Un-
Sicherheit festzustellen. Der Papst, der 
'm Anschluß an den Festgottesdienst i m 
Petersdom sprach, führte diese Erschei­
nung darauf zurück, daß der Mensch i n 
Lesern, von z w e i W e l t k r i e g e n u n d zahl­
tosen anderen K o n f l i k t e n heimgesuchten 
Jahrhundert nicht mehr auf sich u n d sei­
ne Errungenschaften stolz u n d auch nicht 
*ie die Menschen i n vergangenen Jahr­
hunderten sicher sei, daß er das Glück 
^ Erden f i n d e n könne. Es sei d a r u m 
natürlich, daß die Kirche „ihre St imme 
e rhebt und dem Menschen den Tros t 

ihrer Lehre u n d christlichen Mite inander-
lebens bietet, der auf den Glanz ewigen 
Tr iumphes vorbere i te t . " 

A l s einen Weg dazu bezeidmete der 
Heil ige Vater das. am .11. Oktober im 
V a t i k a n beginnende K o n z i l . Diese Ta­
gung werde zeigen, was „Christus i m ­
mer noch i n Licht u n d Weishei t im. täg­
lichen Leben und für die Verheißung 
der Z u k u n f t bedeutet" . Selbst die M ä c h ­
t igen der Erde hätten erkannt, daß sie 
dem Menschen keine Erlösung br ingen 
könnten. 

Der Festgottesdienst i m Petersdom 
w u r d e v o n Kardinalsstaatssekretär A m -
lefo K a r d i n a l Cicognani zelebriert . 27 
Kardinäle, zahlreiche D i p l o m a t e n ' u n d 
junge Theologen aus 80 Nat ionen nah­
men an d e m Gottesdienst t e i l , . 

A L G I E R . Die i n der letzten Woche ge­
führten Geheimverhandlungen zwischen 
den algerischen National is ten u n d der 
Untergrundorganisat ion OAS haben i n 
A l g i e r die H o f f n u n g e n auf ein baldiges 
Ende des Terrors neu aufleben lassen. 
Der Präsident der provisorischen Exeku­
t ive , Abderrhamane Fares, u n d der v o n 
der F L N i n die Exekut ive entsandte De­
legierte Chau'ki Moste fa i kehrten aus 
Tunis , w o sie der provisorischen algeri­
schen Europäergruppen berichtet hatten, 
i n das Verwal tungszentrum Rocher N o i r 
zurück. 

M o s t e f a i sagte, er glaube, daß der 
Terror fe ldzug der O A S b a l d beendet 
w e r d e n könne. Der algerische M i n i s t e r ­
präsident Ben Khedda werde i n dieser 
Woche eine Rede zur Volksabs t immung 
i n A l g e r i e n hal ten. Diese Ansprache 
werde „ein besonderes W o r t für die 
Europäer enthalten. W i r glauben, daß 
diese Deklara t ion jeden befr iedigen 
w i r d . " Soweit es die Europäer betreffe, 
habe man eine günstige Entwicklung 
festgestellt. Es sei nicht übertrieben, ein 
Ende der gegenwärtigen Ereignisse vor­
auszusagen. 

Die O A S tei l te i n einer P.iratensen-
dung m i t , daß sie ihre Po l i t ik der ver­
brannten Erde fortsetzen werde. Dage­
gen sei die Ermordung von Moslems 
von jetzt an untersagt w o r d e n . Gleich­
zeit ig distanzierte sich die Organisat ion 
v o n verschiedenen i h r zugeschriebenen 
Raubüberfällen der le tzten Zeit . Die 
O A S setzte a m Pfingstsonntag ihre Ter­
roranschläge f o r t . I n A l g i e r w u r d e n m i n ­
destens v ier Gebäude i n Brand gesteckt, 
nachdem bereits am Samstag 25 öffent­

liche und pr iva te Gebäude Brands t i f tun­
gen zum Opfer gefallen waren . Außer­
dem überfielen OAS-Kommandos w i e d e r 
an mehreren Stellen Moslems sowie 
e i n e n . m i t Polizisten besetzten .Lastwa­
gen. Die Polizisten l ie fer ten den T e r r o ­
r is ten e in etwa einstündiges Feuerge­
fecht. Ueber Verluste w u r d e nichts b e - j 

kannt . 

Das umstrittene 
Geheimnis 

Paris. Zu der von den Vereinigten 
Staaten den NATO-Partnern verspro­
chenen Information über die Lage­
rung von Atomwaffen und Atom­
sprengköpfen in Europa ist ergän­
zend zu erfahren, daß über diese 
Angaben in jedem Lande, einschließ­
lich der Minister und Regierungschefs 
nur insgesamt 12 Personen unter­
richtet werden dürfen. Die genaue 
Prozedur für die Information steht 
allerdings noch nicht fest. Die NATO 
als Gemeinschaft dürfte nur globale 
Mitteilungen über den Gesamtbestand 
von Atomwaffen erhalten, während 
über die Verteilung von Atomwaffen 
auf die einzelnen Depots in Europa 
bilateral gesprochen werden sollte, 
d. h. unter Beschränkung der Infor­
mation auf das jeweils interessierte 
europäische Land. 

Kürzere Dienstzeit 
in Frankreich 

PARIS. Das franyösische Armeemim­
stenum gab bekannt, daß im An­
schluß an den Waffenstillstand in Al­
gerien der Mannschaftsbestand des 
französischen Heeres schrittweise von 
700.000 auf 450.000 Personen ver­
ringert wird. Erreicht wird dieses Ziel 
durch eine Kürzung der Militärdienst­
zeit auf 18 Monate ab 1. Mai .1963 
Keine Veränderungen treten dage­
gen bei den aktiven Offizieren' und 
Unteroffizieren ein. Sie würden- im 
heutigen Umfang weiterhin benötigt, 
weil man auf Reserveoffiziere verzich­
ten müsse. Außerdem erfordern, mo-
'derrie technische Divisionen eine grö­
ßere Anzahl von Führungskräften. 

König Baudouin 
besichtigte R T L 

Er besuchte auch 
die deutschsprachige Sendung 

B R Ü S S E L . A m M i t t w o c h v o r m i t t a g be­
sichtigte ' der König i n Brüssel die Ge­
bäude des belgischen R u n d f u n k s u n d 
Fernsehens. Er w u r d e - v o n den beiden 
Präsidenten des Verwal tungsrates , Cuy-
pers u n d B o r n begrüßt. Verschiedene 
Persönlichkeiten w u r d e n i h n e n vorge­
stellt , so die v i e r Genera ldirektoren 
Wangermee, Vandenbusdie , M o r t i a u x 
u n d Hoosemans. 

I m V e r l a u f seines Besuches interesier-
te sich der König für technische Fragen 
u n d die einzelnen Arbe i t smethoden . Er 
unterh ie l t sich m i t dem Personal u n d 
ließ sich verschiedene Sendeleiter v o r ­
stel len, u . a. ebenfalls die L e i t e r i n der 
deutschsprachigen Sendungen, Frau Irene 
Janetzky. 

Büchelturm 
zur Besichtigung 

freigegeben 
ST.VITH. Wie die Stadtverwaltung 
St.Vith mitteilt, ist der restaurierte 
Büchelturm jetzt wieder zur Besichti­
gung freigegeben. Die Besichtigung 
erfolgt auf eigene Gefahr. Kinder 
sind nur in Begleitung Erwachsener 
zugelassen. 
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MENSCHEN UNSERER ZEIT 

Pierre Chatenet, Präsident der Euratom 
Der Jurist und die Technik 

Die im A t o m schlummernden Kräfte 
dürften in Z u k u n f t eine i m m e r größere 
Rolle spielen. Im Januar 1958 t rugen i n 
Europa, Frankreich, die Bundesrepubl ik , 
I t a l i e n und die Beneluxländer dieser Er­
kenntnis durch die Schaffung der Euro­
päischen Atomgemeinschaft (Euratom) 
Rechnung. Seit A n f a n g dieses Jahres is t 
der Franzose Pierre Chatenet Präsident 
der E u r a t o m . O b w o h l Jurist, erwies er 
sich b a l d als der geeignete M a n n für 
diesen wicht igen Posten. 

Zweck der Europäischen A t o m g e m e i n ­
schaft is t es, entsprechend i h r e n Statu­
ten, d ie A t o m i n d u s t r i e n der Mitgliedlän-

• der z u k o o r d i n i e r e n u n d dadurch die 
Erhöhung des Energiepotentials zu er­
reichen, damit aber auch die A n h e b u n g 
des al lgemeinen Lebensstandards. 

Außerdem so l l diese Behörde den Er­
fahrungsaustausch fördern, nicht zuletzt 
den m i t A m e r i k a . I n i h r e n Aufgabenbe­
reich fa l l en außerdem noch Dinge w i e 
die Ausarbe i tung v o n Sicfaerheitsridit-
i i n i e n z u m Schutze der Gesundheit u n d 
die Schaffung eines gemeinsamen M a r k ­
tes für spaltbares M a t e r i a l sowie Reak­
toranlagen. Schließlich so l l die E u r a t o m 
den Spezialisten auf diesem Fachgebiet 
Möglichkeiten schaffen, ohne bürokrati­
sche oder andere Hemmnisse ihreKennt-
nisse i n anderen Ländern der Gemein­
schaft durch Arbei tsplatzwechsel zu ver­
v o l l k o m m n e n . 

Frankreich schlug gegen Ende des 
vergangenen Jahres den ehemaligen Pa­
r iser Innenminis te r Pierre Chatenet als 
neuen Präsidenten für die i n Brüssel 
residierende Behörde vor . Die Partner­
staaten n a h m e n den Vorschlag an, ob­
gleich ihnen da e in M a n n o f f e r i e r t w u r ­
de, der zugegebenermaßen sich sein gan­
zes Leben l ang für die Wissenschaft u . 
die Technik n u r „am Rande" interessiert 
hat . 

Daß d ie W a h l dennoch keineswegs 
schlecht w a r , ergibt sich aus dem Le­
benslauf Chatenet« u n d der Tatsache, 
daß er als Präsident ganz andere A u f ­
gaben ha t als die Wissenschaftler, die 
für d ie E u r a t o m arbei ten. 

Der „Technokrat" 

Pierre Chatenet gehört dem Jahrgang 
1917 an. Seine Heimats tadt is t Paris, 
w o er auch die Rechtswissenschaften s tu­
dierte . Das S t u d i u m beendete er i m A l ­
ter v o n 24 Jahren erfolgreich. Nach ei­
n e m zusätzlichen Examen i n der hoch-
angesehenen „Schule der Pol i t ischenWis-
senschaften", Die Frankreich eine große 
Z a h l höchster Beamten u n d P o l i t i k e r ge­
schenkt hat, w u r d e er i n den Staatsrat 
aufgenommen. 

Chatenets poli t ische Ueberzeugungen 
zeigten stets eine Neigung zur „gemäßig­

ten L i n k e n " , einer Richtung, die für 
Frankreich typisch ist u n d sich k a u m i n 
die Systeme anderer westeuropäischer 
Staaten e inordnen läßt. 

I m August 1954 gehörte Chatenet zu 
den Männern um Pierre Mendes-France 
die i n Brüssel den letzten Versuch un­
ternahmen, die Schaffung einer überna­
t ionalen Europaarmee durchzusetzen. 
Das • Parlament i n der Seine-Metropole 
versetzte diesem kühnen Konzept den 
Todesstoß. 

Nach jenem Rückschlag t r u g Chatenet 
wesentl ich zur A u s a r b e i t u n g der Par i ­
ser Verträge bei , die zur Gründung der 
Westeuropäischen U n i o n u n d darüber 
hinaus zum B e i t r i t t der Bundesrepubl ik 
zur N A T O führten. 

Damals w a r Pierre Chatenet f re i l i ch 
n u r einem engeren Kre is v o n P o l i t i k e r n 
u n d D i p l o m a t e n bekannt . I n der Oeffent-
l ichkei t w u r d e sein Name n u r selten 
genannt, bis 1959 Premierminis ter De-
bree i h n zum Innenminis te r machte. 

Fast z w e i Jahre lang behiel t Chate­
net diesen Posten. W a r sein W e g bis 
dahin z iemlich stei l nach oben gegangen 
so erlebte er n u n mehrfach Fehlschläge, 
u m d e r e n t w i l l e n er sich eigentlich k a u m 
kätte Sorgen machen sollen, w e i l sie bei 
den gegebenen Verhältnissen nicht aus­
ble iben konnten . 

Doch Chatenet, der v o n v ie len Leuten 
als „Technokrat" bezeichnet w i r d , i s t 
le tzt l ich ein sensibler Mensch. Das p o l i ­
tische Spiel h i n t e r den Kul issen unter ­

grub seine Gesundheit , w e i l es i h m nicht 
lag, da I n t r i g e n i h m zutiefst z u w i d e r 
s ind . 

A l s Chatenet, der übrigens auch M i t ­
g l ied des höchsten französischen V e r w a l -
tungsgerichtes ist , das Innenminis teramt 
aufgab, mußte er sich erst e inmal einer 
längeren K u r unterziehen, u m seine Ge­
sundheit wiederherzuste l len . 

M i t der Jugend 

Der neue Präsident der E u r a t o m ist 
ke in Ideologe. Er sieht seine Aufgabe 
vie lmehr d a r i n , die der Behörde zur Ver 
fügung stehenden M i t t e l so s i n n v o l l w i e 
möglich einzusetzen. Die europäische Ei ­
nigung hält er für unbedingt n o t w e n d i g 
— nicht so sehr aus pol i t ischen oder 
weltanschaulichen Gründen,sondern w e i l 
sein nüchtern arbeitender Vers tand i h m 
sagt, daß sie eine logische Folge der 
E n t w i c k l u n g der le tz ten Jahre is t . 

Selbst Chatenets Gegner geben zu, 
daß er nicht zuletzt der richtige M a n n 
a m r icht igen Platz ist , w e i l er nie den 
K o n t a k t m i t den jüngeren Generationen 
ver loren hat . A l s Professor i n verschie­
denen Verwaltungsschulen b l ieb er i m ­
mer m i t der Jugend i n V e r b i n d u n g , m i t 
den jungen Leuten, die i n Frankrs ich 
e inmal an die Schalthebel der Macht ge­
langen w e r d e n . Sie ha l ten die E inigung 
Westeuropas ohne Vorbehal te bereits 
wei tgehend für selbstverständlidi , mehr 
als beispielsweise de Gaulle, der noch 
einer A e r a entstammt, i n der andere 
Ideale galten. 

I n A m e r i k a is t es seit längerer Ze i t 
üblich, Verwal tungsexper ten an die Spit­
ze v o n Behörden z u setzen, die nach 
der M e i n u n g mancher Leute eigentlich 
Wissenschaftler oder i n anderen Fällen 
P o l i t i k e r er forder ten . Die U S A haben 
m i t derar t igen Berufungen z u m T e i l 
recht gute Er fahrungen gemacht. 

So spaßig geht es oft zu ... 
A u f der S t raße San M a r t i n o — Vero­

na w u r d e eine K u h w i l d , brach das Bein 
und mußte notgeschlachtet w e r d e n . Der 
Metzger h i n g sie an einen Baum, zer­
legte sie u n d verkauf te das Fleisch an 
Vorübergehende. Anschließend erschien 
die Or ts feuerwehr u n d säuberte die 
Straße . 

E in F indl ingsste in , welcher der Sage 
nach über einem Hexengrab lag u n d ei­
ner Wegverbre i te rung weichen mußte, 
w u r d e v o n der Straßmbauverwaltung 
Essex an den a l ten Platz zurückversetzt. 
A u t o f a h r e r ha t ten sich beklagt, daß sie 
nachts a n diesem Platz m i t Steinen be­
w o r f e n würden. 

Freigesprochen w u r d e i n W a s h i n g t o n 
ein K r a f t f a h r e r , welcher acht Stopstel len 
h intere inander überfahren hatte . Er wies 
nach, daß er d ie Straße , eine E inbahn­
straße, i n verkehr ter Richtung befahren 
u n d infolgedessen die Zeichen nicht ge­
lesen hatte . 

Seit 22 Jahren ans Krankenbet t ge­
fesselt is t der spanische Schriftstel ler 
Ribo Batal la . A l s i h n sein Le iden bef ie l , 
mußte er versuchen, seinen Lebensunter­
h a l t selbst z u verdienen, da er keine 
Angehörigen hatte . So v e r f i e l er auf die 
Idee, einen Roman über sein bit teres 
Schicksal z u schreiben, der u n t e r dem 
T i t e l „Mein gelähmter Körper " erschien. 
Für diese ungewöhnliche Leis tung w u r ­
de er m i t e inem Literatuirpreis ausge­
zeichnet. Jetzt arbeitet er an einem 
neuen W e r k , er ledigt daneben noch 
Schreibarbeiten für einen Ver lag u n d 
k o n t r o l l i e r t Werbesendungen i m spani ­
schen Fernsehen. 

DIE WELT UND WIR 

Die Namen berühmter Clowns erloschen 
Ist die Zeit der großen Spaßmacher vorbei ? 

Die Scheinwerfer b lenden auf. Er 
schießt geradeaus i n die Manege. Die 
Schuhe sind lächerlich lang u n d sich sel­
ber i m Weg. Die k a r i e r t e n Hoaen t u n , 
was sie zu t u n haben: sie f l a t t e r n . Die 
Jacke ist m i t einer Sicherheitsnadel z u ­
sammengehalten. Darüber s t rahl t aus e i ­
nem v i e l zu w e i t e n Papierkragen e in 
weißgeschminktes Gesicht m i t einem r o ­
ten Ausrufezeichen v o n Pappnase. Da­
r a u f h i n fällt die komplet te Erscheinung 
m i t e inigem Lärm i n die Sägespäne. Der 
dumme August hält seinen Einzug. W i e 
lange noch? 

Sentimentali tät w a r schon i m m e r u m 
die Bajazzos. Heute is t dieses Gefühl 
mehr als je berechtigt. M a d i e n w i r uns 
nichts v o r : Der dumme A u g u s t t r i t t ab. 
A l s m a n dem unvergleichlichen Carlie 
R i v e l i n H a m b u r g einen goldenen Kranz 

umhängte, w e i l er sechzig Jahre lang i n 
der Manege u n d auf der Bühne gestan­
den hat, w a r es i m G r u n d ein trauriges 
Jubiläum. M i t i h m würde w i e d e r einer 
der letzten großen Clowns , i n der Z i r ­
kussprache „Klohn" genannt, die Mane­
ge verlassen. 

W o r a n es l iegt , daß die Clowns für 
i m m e r sterben, ist schwer z u beantwor­
ten. Es l iegt w o h l an der Zei t , die aus 
dem a l ten Z i r k u s einen modernen Z i r k u s 
gemacht hat. Es l iegt sicher auch am 
P u b l i k u m , das sich an Spaßmachern satt 
gesehen hat u n d nicht mehr so na iv ist , 
zu lachen, n u r w e i l einer ständig über 
seine eigenen Füße stolpert . 

A m A n f a n g w a r das P u b l i k u m be­
scheiden. Der Z i r k u s brachte i n die v o n 
K i n o u n d Televis ion unberührte W e l t 
das . W u n d e r der Sensation. Fliegende 

Mensehen, Elefanten, C lowns , Feuer­
fresser s tanden i m Roten R i n g der M a ­
nege. Nach u n d nach v o l l z o g sich die 
R e v o l u t i o n unter der Z i r k u s k u p p e l . A m e -
r ikas Zirkuskönig R i n g l i n g machte den 
A n f a n g u n d b o t dem P u b l i k u m gleich 
d r e i Manegen auf e inmal . N u n w a r e n 
Dompteure , Trapezkünst ler u n d der d u m 
nie August zur selben Ze i t z u b e w u n ­
dert . Die Qualität des Vortrags w i c h der 
Quantität der Show. 

V o n da bis zur Revue w a r n u r e in 
Schritt . A l s i n Deutschland nach dem 
Kr ieg das große Z i rkuss terben begann, 
aus dem 14 Unternehmen gerade noch 
e inmal davongekommen w a r e n , behäng­
te m a n den Z i r k u s m i t F l i t t e r u n d tauch­
te i h n i n buntes Licht. A u s dem C l o w n 
w u r d e a l lenfal ls der H u m o r i s t , o f t sogar 
ein Conferencier, der — w i e i m Circus 
B a r u m — das P u b l i k u m p l a u d e r n d durch 
das P r o g r a m m führte. Es i s t deshalb 
k e i n Z u f a l l , daß i n dieser Z e i t z i rzensi ­
schen Niedergangs auch die berühmtes­
ten N a m e n unter den C l o w n s erloschen. 

I n W i e n starb die W i t w e des schon 
i n Vergessenheit geratenen T o m Bel i ing , 
des Schöpfers der D u m m e n - A u g u s t - F i -
gur. A n n a Be l i ing arbeitete j ahre lang als 
einer der w e n i g e n weib l i chen C l o w n s . 

D r . h . c. A d r i a n Wettach, als „Grotk" 
weltberühmter Mus ica l -C lown, trat 1954 
z u m le tz tenmal i n H a m b u r g auf, um sich 
i n sein kurioses Haus bei San Rem0 

zurückzuziehen. Er starb fünf Jahre spä­
ter. M i t i h m ging der H u m o r grotesker 
Uebertre ibung („Nit mööglich"), die 
Kunst t ie fs innigen Klamauks. 

A l b e r t o F r a t e l l i n i starb 1961 mit 76 
Jahren i n Paris . Z u i h r e n Lebzeiten wa­
ren die Fra le l l in i s so berühmt, daß ih­
re Wachsf iguren i m Pariser Museum 
ausgestellt w a r e n . A b e r i m November 
1950, als es bereits k e i n Engagement für 
die d r e i C lowns gab, w a r f sich Gabriel 
Gebret t i (er w a r nach dem Tod Paolos 
als „falscher F r a t e l l i n i " zur Truppe ge-
kommen) m i t dem gleichen Salto, den 
er jahrelang i m Z i r k u s gezeigt hatte, vor 
einen Z u g der Pariser Untergrundbahn. 
E i n Jahr später starb Francois, 72 Jahte 
alt . 

A u s dem guten C l o w n der alten Zeit, 
dem sogenannten Entree-Clown, der sei­
nen eigenen A u f t r i t t hatte, wurde der 
Lückenstopfer des Programms. Er war 
al lenfal ls noch als Manegen-August zu 
gebrauchen, der m i t dem Stallmeister 
W i t z e reißt, während der Manegentep­
pich für die nächste Nummer ausgelegt 
w i r d . 

U n d doch weiß die W e l t die Kunst des 
großen Spaßmachers z u würdigen. Eine 
besondere Ehrung w u r d e i n diesen Wo­
chen Char l ie C h a p l i n zute i l . A m 8. Mai 
beschloß die Universität Oxford, dem 
n u n m e h r Dreiundsiebzigjährigen die 
Würde eines D o k t o r s der Literatur eh­
renhalber z u ver le ihen. Tatsächlich hat 
der „König der Komödie" die Drehbü­
cher für v ie le seiner Fi lme selbst ge­
schrieben u n d v o l l e n d e t gegenwärtig sei­
ne A u t o b i o g r a p h i e . Charl ie Chaplin jr. 
setzte dem Künstler i n seiner Biogra­
phie „Mein Vater Charlie Chaplin" 
(deutsch i m D i a n a Verlag, Konstanz], 
e in D e n k m a l der Sohnesliebe. 

M i t dieser Biographie seines Vaters 
möchte Char l ie C h a p l i n j r , vieles uns 
unverständlich Erscheinende erklären. Er 
zeigt, w i e dieser große Künstler in den 
Erlebnissen seiner entbehrungsreichen 
Jugend i m A r m e n v i e r t e l von London 
w u r z e l t u n d deutet dami t den Hauch 
v o n Melanchol ie , der seine Filme bei 
a l l e r K o m i k schon fast ins Tragische er­
hebt . W i r erleben die Einsamkeit des 
Vaters , "sein Ringen u m Gestaltung und 
sein unermüdlicher D r a n g nach Perfek­
t i o n . So w u r d e Charl ie -Chaplin zum 
Drehbuchautor , Regisseur, Komponisten 
u n d Produzenten i n einer Persem für^ 
seine F i l m e . 

Z u r gleichen Zei t , da i m Westen der 
Z i r k u s u n d m i t dem Z i r k u s der Clown 
s t i rbt , entdeckt der Osten einen neuen 
T y p des Spaßmachers : A l e g Popow. Im 
G r u n d macht der zierliche, mädchenhafte 
P o p o w das, was früher der Reprisen­
c l o w n z u t u n hat te : jede Nummer bis 
zur Lächerlichkeit nachzuäffen. Es ist 
typisch für i h n , daß seine Tricks mit 
Leichtigkeit , m i t versteckter Lausbüberei 
geschehen. P o p o w selber zerstört die Le­
gende, daß i n i h m doch noch ein neuer 
C l o w n aufgetreten sein könne: „Ich bin 
K o m i k e r , k e i n C l o w n . " 

H i l l I 
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V O N SOPHIE HARTMANN Ein Roman aus den Bergen 

19. Fortsetzung rial BHMI 
So sehr sie es auch begrüßen würde, 

w e n n sie es leichter bekäme, so sehr ist 
sie mißtrauisch gegen die Heiml ichkei t , 
die er an den T a g legt. 

Noch schlimmer w i r d i h r zumute, als 
der M a r k u s a m andern M i t t a g m i t dem 
schön aufgezäumten W a g e r l nach Hause 
k o m m t , nachdem er z w e i Stunden v o r ­
her weggefahreri w a r . Sie sieht i h n den 
Berg heraufkommen, u n d neben i h m 
sitzt eine Städtische, eine rechte Flug­
gen, w i e die Rosina auf den ersten 
Blick erkennt . Ja, i s t denn der Bauer 
ganz u n d gar v o n Gqtt verlassen? W o 
hat er denn die aufgegabelt. U n d was 
w i l i er m i t der? 

D i a Rosina erfährt es bald , was er m i t 
i h r w i l l . Sie sieht i h n e n nach, w i e er 
m i t dem Mädel auf dem H o f h e r u m ­
geht u n d i h r alles zeigt. V o n oben bis 
u n t e n . Das Frauenzimmer tu t , als w e n n 
sie das interessieren würde, aber die 
Rosina ha* einen Blick für Menschen. Sui 
weiß sofort , w i e sie m i t der d r a n ist . 

I h r Gesicht verhärtet sich, als die bei­
d e n i n die Stube k o m m e n u n d sie den 
Besuch näher ins Auge fassen kann. 

Daß sich der M a r k u s nicht schämt m i t 
der da? Oder sehen die Manns bi ider 
das überhaupt nicht, das Halbseidene, 
U n w a h r e a n so einer? 

D e r Kaffeetis-ch is t gedeckt, aber Re­
sina b l e i b t nicht i n der Stube. Sie geht 
h inaus u n d w i r f t die Tür zu, daß es 
nur so scheppert. 

„Sie mag mich anscheinend n i d : l " , 
sagt das Mädchen bedrückt. 

»Die Rosina ha t nichts z u sagen auf 

dem H o f " , erklärt er. „Sie i s t eine Ba­
se v o n meiner verstorbenen M u t t e r u n d 
hat bisher den Haushal t geführt, aber 
wenn, sie meint , daß sie sich h ier WAS 
erlauben kann , dann muß sie aus d s m 
Haus . " Er hat eine, k le ine Z o r n f a i t e auf 
der S t i r n . 

Es wäre besser gewesen, w e n n d w 
Rosina ihre A b n e i g u n g nicht so deut­
l i ch gezeigt hätte, denn dadurch w i r d 
dem M a r k u s k lar , was i h m das Mädchen 
bedeutet. V o r einer Woche hätte er es 
noch nicht für möglidi gehalten, jetzt 
aber glaubt er, ohne sie nicht mehr le­
ben zu können. 

Er redet i h r den Gedanken aus, in 
K u f s t e i n ein Z i m m e r zu nehmen und ei ­
nen Beruf zu erlernen. V o n den t a u ­
send Schil l ing ist keine Rede mehr Die 
Gunda hat sich dafür e in neues K l e i d 
u n d e in Paar Schuhe gekauft . 

„Ich möcht I h n e n sagen, Fräulein Gun­
da" , druckst der M a r k u s heraus, „daß 
i d i — daß ich — d i d i gern hab' . V o n 
Herzen u n d ehrlich. Das k a n n ich z w a r 
net beweisen, m a n muß es ha l t glauben, 
denn ins Herz sehen k a n n m a n nie­
mand. Ich b i n a l le in und möcht' jetzt 
n i m m e r länger a l l e in b le iben . " 

M e h r k a n n er i h r nicht sagen. W e n n 
sie das nicht versteht , d a n n . . . 

A b e r sie versteht i h n sofort . I h r e 
H a n d k o m m t über den Tisch u n d faßt 
nach der seinen. I n i h r e m Gesicht steht 
ein verwundertes Lächeln. So schnell ist 
es also gegangen? 

Das ha t sie n icht geglaubt. Den muß 
es j a bös erwischt haben. U n d w e i l sie 
weiß , daß i h r eine große Macht über 

diesen M a n n gegeben is t , ha t sie auch 
gar keine Bedenken mehr . — E i n Bauer, 
gewiß. A b e r e in Bauer m i t Geld. Der ei­
n e n schönen großen H o f ha t u n d eine 
Menge V i e h . Sie k a n n jede Woche e in­
m a l nach K u f s t e i n oder nach Innsbruck 
fahren, sie w i r d Geld genug haben, u m 
sich schöne K l e i d e r z u kaufen, sie w i r d . . 

Sie erwacht aus i h r e n Träumen, als 
der M a r k u s sie an sich reißt u n d sie 
w i e e in Verdurstender abküßt . Immer 
w i e d e r u n d w i e d e r . 

„Du gehörst z u m i r " , m u r m e l t er an 
i h r e m Hals . „Jetzt laß ich dich n i m m t r 
her. Jetzt ble ibst be i m i r . " 

Die Rosina muß das große Z i m m e r , 
das sonst n u r für Gäste benutzt w i r d , 
herr ichten. Sie t u t es z o m r o t . I h r erster 
Impuls ist , wegzulaufen u n d alles l i e ­
gen u n d stehen z u lassen. A b e r d a n n 
i s t alles gefehlt, weiß sie. Vie l le icht 
k a n n sie verh indern , daß das Schlimm­
ste geschieht. Der M a r k u s muß ja v o l l ­
k o m m e n den Vers tand ver loren haben. 
Ins Haus quar t ie r t er den Schlampen 
ein. Die Leute w e r d e n sich was Schönes 
denken, u n d erst die Dienstboten. Daß 
sich das Frauenzimmer überhaupt nicht 
schämt? 

Die Gunda scheint sich nicht zu schä­
men. I n einem städtischen D i r n d l k l e i d 
hockt sie d r u n t e n i n der Stube u n d ver­
sucht m i t dem W a s t l zu spielen, aber 
der w i l l nichts v o n i h r wissen. Er sieht 
sie t r o t z i g an u n d versteckt die Hände 
auf dem Rüdcen. Der M a r k u s ist nach 
K u f s t e i n gefahren, u m die Sachen zu 
holen , die sich i n der Dachkammer der 
W i r t s c h a f t be f inden. 

„Geh h a l t her z u m i r , K l e i n e r ! " sagt 
das Mädchen sduneichelnd zu dem Bu­
ben. 

„Mag net" , sagt er ablehnend. „Du 
s t inkst m i r z u v i e l . " Er m e i n t das auf­
dringl iche Parfüm, das die Gunda an 
sich hat . 

Sie lacht, aber inner l i ch is t sie gegen 
den Lausefratz aufgebracht. Sie w i r d 

i h m schon noch A n s t a n d hei ibringen.Und 
w e n n es m i t dem Stock sein muß. A b e r 
je tzt muß sie gute Miene z u m bösen 
Spiel machen. Der Junge u n d die A l t e 
s ind i h r e Widersacher. Das ha t sie be­
re i t s gemerkt . A b e r dafür is t der M a r ­
k u s i n sie v e r n a r r t . Das w i e g t alles an­
dere auf. 

M i t der Rosina w i r d sie f e r t i g w e r ­
den. Die W a f f e n s ind z u ungleich ver­
t e i l t . Das Mädchen b e k o m m t schmale 
A u g e n . Sie w i r d eine gnadenlose Fein­
d i n sein. I h r Z i e l i s t der Bar t lhof . M i t 
a l l em, w a s d r u m u n d d r a n ist . U n d die­
ses Z i e l läßt sie sich nicht nehmen. 

A b e r auch die Rosina is t eine harte 
N a t u r . Sie ha t der al ten BartLbäuerm 
auf d e m Totenbet t versprochen, auf den 
M a r k u s i n a l l e n Lebenslagen e in wach­
sames Auge z u haben, u n d dieses Ver­
sprechen w i r d sie auch hal ten . 

Sie duldet keine Liederl ichkei t auf 
dem H o f . A l s o hat sie sich neben dem 
Besuch e inquart ier t , u n d der M a r k u s 
schläft je tzt unten i n der Stube, die bis­
her die Rosina bewohnte . 

„Ordnung muß sein", sagt sie i h m . 
„Solang ich h i e r b i n , ha l t i d i das Haus 
sauber. Es is t schon genug, daß die Per­
son da w o h n t . " 

„Ich k a n n m i r net denken, was d i r an 
der Gunda net paßt" , g ib t der M a r k u s 
mürrisch zurück. „Wenn d u sie erst ken­
nenlernst , w i e brav u n d gut das M a d l 
is t . . . " 

„Hab' k e i n Interesse daran, sie ken­
nenzulernen" , b r u m m t die alte Frau . 
„Was w i l l s t denn überhaupt m i t der? 
Z u m H e i r a t e n is t das n i x . Die w i r d nie 
i m Leben eine Bäuerin." 

„Das meinst d u n u r " , entgegnet er. 
„Für mich bedeutet die Gunda m e i n 
Glück, u n d deshalb w e r d ' ich sie auich 
heiraten . Das A u f g e b o t beste l l ' ich näch­
ste Woche schon. Erst müssen die Pa­
piere der Gunda k o m m e n . " 

Der Boden öffnet sich unter den Fü­
ßen der A l t e n . 

„Das is t j a hel ler Wahns inn" , stottert 
sie heraus. „Hast d u keine von der Ge­
gend kriegt? Mußt d u so eine herge­
laufene . . . " 

„Halt !" sagt der M a r k u s erregt, „ka 
l e i d ' es net, daß d u ein W o r t über die 
Gunda sagst. Ich leid's net ! Merk dir 
das ! " 

D a m i t weiß die Rosina, w o dran sie 
is t . Sie l iegt nachts schlaflos i n ihrem 
Bett u n d denkt darüber nach, was wer­
den so l l . Sie spricht m i t der Gunda nur 
das Nötigste, u n d auch n u r dann, wenn 
der M a r k u s i n der Stube ist, und ihre 
kurze u n d abgehackte Redeweise läßt 
a u f einen furchtbaren, inneren Stuffl1 

schließen. 
Doch der M a r k u s hält unbeirrbar an 

seinem gefaßten Entschluß fest. DieGun-
da oder sonst keine. 

Die Rosina d e n k t daran, daß es bes­
ser gewesen wäre , w e n n sie i h n damíi* 
die Stasi hätten he ira ten lassen. 

A l s o versucht sie, den Hebel von ei­
ner anderen Seite anzusetzen. 

Sie belauert die Gunda. Und was sie 
sieht, i s t nicht dazu angetan, ihr Urteil 
z u rev id ieren . Die Gunda ist faul un* 
ei te l . Sie steht s tundenlang vor dem 
Spiegel u n d p r o b i e r t neue Frisuren 
andere Kle ider . Sie t r i n k t die Hühner-
eier r o h aus, u n d e inmal erwischt die 
Rosina sie, w i e sie dem Wast l mit der 
Gerte eines überzieht. Das schlägt dem 
F a ß den Boden aus. -

A m a n d e r n Tag fährt sie nach Kuf­
s te in z u der W i r t i n , be i der das Meu­
chen i n Stel lung gewesen i s t Dort er 
fährt sie nichts Neues. „Verlogen, 
u n d mannsbi ldernarr isch" , sagt dfej|y r ' 
t i n . „Ich r e d ' n i e m a n d was Schlechte 
nach, aber m i t der hergelaufenen P » 3 ^ 
hab ' ich mich geärgert g'nug. Dann >s 
z u guter Letzt noch a m hellichten Tag 
auf u n d d a v o n u n d hat mich ein» 
s i tzen lassen. Jetzt hab ' ich eine « u 
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> der H u m o r grotesker 
;„Nit mööglich") , d i e 

1 K l a m a u k s . 
i ini starb 1961 m i t 76 
In i h r e n Lebzeiten wa-
is so berühmt, daß ih-

i m Pariser Museum 
1. A b e r i m November 
ts k e i n Engagement für 
gab, w a r f sich Gabriel 
nach dem T o d Paolos 

t e l l i n i " zur Truppe ge-
>m gleichen Salto, den 
' i r k u s gezeigt hatte, vor 
'ariser Untergrundbahn, 
starb Francois , 72 Jahie 

1 C l o w n der a l ten Zeit, 
L Entree -Clown, der sei­
f t r i t t hatte, w u r d e der 
2S Programms. Er war 
üs Manegen-August zu 

m i t dem Stallmeister 
hrend der Manegentep-
hste N u m m e r ausgelegt 

1 die W e l t die Kunst des 
hers z u würdigen. Eine 
ig w u r d e i n diesen Wo-
a p l i n z u t e i l . A m 8. Mai 
niversität O x f o r d , dem 
indsiebzigjährigen die 
jk tors der L i t e r a t u r eh-
ir le ihen. Tatsächlich hat 

Komödie" d ie Drehbü-
seiner Fihne selbst ge­
s e n d e t gegenwärtig sei-
hie. Char l ie C h a p l i n jr. 
ist ler i n seiner Biogra-
i t e r Char l ie Chaplin" 
ana V e r l a g , Konstanz), 
:r Sohnesliebe, 
iographie seines Vaters 

C h a p l i n j r . vieles uns 
irscheinende erklären. Er 
r große Künst ler i n den 
ner entbehrungsreichen 
l e n v i e r t e l v o n London 
äutet d a m i t den Haudi 
e, der seine F i l m e bei 
on fast i n s Tragische er-
j e n die E insamkei t des 
igen u m Gestaltung und 
her D r a n g nach Perfek-
i Charl ie C h a p l i n zum i 
Regisseur, Komponisten 

in i n e iner Person für 

Zei t , da i m W e s t e n der 
dem Z i r k u s der Clown 
der Osten e inen neuen 

lachers: A l e g Popow. I m 
;r zierliche, mädchenhafte 
as früher der Reprisen-
hat te : jede N u m m e r bis 
:eit nachzuäffen. Es ist 
1, daß seine Tricks mit 
t versteckter Lausbüberei 
j w selber zerstört die Le-
i h m doch noch e in neuer 
ten sein k ö n n e : „Ich bin 
C l o w n . " 

adt und' 

Ijähriges Bestehen des Turnvereins Bulgenbach 
Erfolgreiche harmonische Feiern 

Lenbach. Die in Bütgenbach an-
Jch des 50jährigen Bestehens des 
linvereins 1912 am Samstag, Sonn-
1 und Montag veranstalteten Fest­

keiten nahmen einen sehr harmo-
Lhen Verlauf u. wurden zu einem 
L schönen Erfolg für den Jubel-
fein. 
|öie Ortsvereine steuerten ihren 

Izum Gelingen der Veranstaltung 
1 Samstag abend im Saale Brüls 
i,Spielmannszug, Musikverein, Man 

Jlinenclub und Gesangverein boten 
een schönen musikalischen Rahmen 
[(Ehrung der verdienten Vereinsmit-

jeder. 
|Am Pfingstsonntag wurde der Fak-
iizug bei schönem Wetter gehalten, 

list immer wieder schön, zu sehen, 
Je sehr Bütgenbach bei den Festen 
•ner Vereine zusammenschließt. 
Ii- kann wirklich sagen, daß die 
pze Bevölkerung sehr am Vereins-

ien hängt, und mit Recht stolz auf 
! Jubiläum dieses beliebten Turn-

fteins ist. 
(Die Hauptfestlichkeiten wurden am 
jngstmontag durchgeführt. Leider 
llte sich das Wetter verändert. Es 
1 kalt. Trotzdem konnten die Fei-

wie vorgesehen durchgeführt 

werden. Ein sehr langer Festzug, mar­
schierte durch die Straßen der schmuk 
ken Ortschaff zur Festwiese. Dort 
begrüßte der Präsident des Jubel­
vereins, Konrad Knott die Ehrengäste 
die Vereine ,besonders die auswärti­
gen Turnvereine, die sehr zahlreich 
erschienen waren und eine große Zu­
schauermenge. Die turnerischen Dar­
bietungen fanden sehr viel Beifaii. 
Neben den Vereinen aus der näheren 
und weitere Umgebung waren auch 
Turnvereine aus der Bundesrepublik 
erschienen. Es war eine turnerische 
Schau mit hohem Niveau. 

Morgens bereits hatte ein gemein­
samer Kirchgang stattgefunden. Das 
Hochamt wurde von Pfarrer Libert 
für die lebenden und verstorbenen 
Mitglieder des Vereins zelebriert. Er­
greifend war die Ehrung für die zahl­
reichen Toten des Vereins während 
der beiden letzten Kriege am Ehren­
mal. 

Auch der Festschlußball im Vereins­
lokale Reinertz-Schoffers war gut be­
sucht und die Stimmung ausgezeich­
net. Der Turnverein Bütgenbach hat 
mit diesem Jubelfest einen erneuten 
Beweis seiner Beliebtheit und seines 
Könnens abgelegt. 

mm 

Sitzung des Gemeinderafes Meyerode 
Meyerode. Am Dienstag nachmittag 
um 1 Uhr fand in Meyerode eine Sit­
zung des Gemeinderates statt. Alle 
Ratsmitgüeder waren unter dem Vor­
sitz von Bürgermeister Giebels er­
schienen. Protokollführer war Gemein­
desekretär Lejeune. In anderthalbstün-
d.iger Sitzung wurden folgende Punk­
te erledigt. 

1. Vorlassung des letzten Protokolls 
Das Protokoll der Sitzung vom 17. 

5. 62 wurde einstimmig genehmigt. 

2. Festsetzung des neuen Satzes der 
Zuschlagscentimen 

Der Umrechnungs '.oeffizient für 
die neuen Katastervverte beläuft sich 
auf 3,72 für die Gemeinde Meyerode 
Hiernach werden die vom Rat be­
schlossenen 625 alte Zuschlagscenti­
men in 336 Neue umgerechnet. Der 
Rat beschließt, diesen Satz beizubehal­
ten. 

3. Endgültiges Projekt Weg Heppen­
bach-Herresbach 

Die vorgesetzte Behörde hat die 
Ausarbeitung des endgültigen Projek­
tes genehmigt und bittet die Gemein­
de Meyerode, den technischen Pro-
vinzialdienst mit der Ausarbeitung zu 
beauftragen und sich auf Uebernah-
me der Kosten dieses Entwurfs zu 
verpflichten. Der Rat vertagt diese 
Angelegenheit. 

4. Rechnung Oeffentl. Unterstüizungs-
kommission für 1961 

Einnahmen 375.091,- Fr. Ausgaben 
70.073,- Fr. Ueberschuä 305.018,- Fr. 

Zuschuß der Gemeinde 88.861,- Fr. 
Genehmigt. 

5. Beitritt zu der Provinzialgesell-
sehaft für Industrialisierung-

Es handelt sich eine Gesellschaft, 
die den Gemeinden bei der Ansied-
lung von Industrieunternehmen be­
hilflich ist. Gemeinden, die sich hier­
an beteiligen wollen, müssen einen 
Anteil zeichnen, der in Form eines 
Darlehens beim Gemeindekredit si­
chergestellt wird und sich auf 100,-
Fr. pro Einwohner beläuft. Dies wür­
de für die Gemeinde Meyerode etwa 
125.000..- Fr. ausmachen. Der Rat 
lehnt die Beteiligung aus finanziellen 
Gründen ab. 

6. Wegbau . 
a) In Herresbach soll eine etwa 10 ar 
große Parzelle aus Privathand er­
worben werden, um den Weg zur 
Steingrube durchführen zu können. 
Genehmigt. 

b) Der Rat erklärt sich ebenfalls mit 
der Anlage eines Sammelbeckens mit 
Zapfstelle in Herresbach einverstan­
den. 

7. Sonderhieb Wallerode-
Es wird beschlossen, bei der Forst­

verwaltung den Antrag auf einen 
Sonderhieb von 2 Millionen Fr. zu 
stellen. Hiermit sol Idie Instandset­
zung der Knoppengasse und verschie­
dener kleiner Dorfwege finanziert 
werden. 

8. Zuschußanträge« 
Ein Antrag der Blindendruckerei 

auf Beihilfe wird abschlägig beschie­
den. 

9. Anträge. 

a) 43 Einwohner von Meyerode er­
suchen um den Bau eines Windschutz­
häuschens an der Omnibushaltestelle 
Mühlengasse. Dieses Wartehaus kä­
me besonders den Benutzern des 
Schüleromnibusses zugute. Geneh­
migt. 
b) Antrag Zansen Mathias, Medell auf 
Versetzung eines Betonmastes vor 
seinem Hause. Da es sich um einen 
Hochspannungsmast handelt ist die 
Gemeinde nicht zuständig. Der An­
trag soll der Esmalux weitergereicht 
werden. 
c) Antrag Aloys Dupont Wallerode 
auf Instandsetzung des Weges Wolfs-
kaul, der sich in unbefahrbarem Zu­
stande befindet. Der Antrag war be­
reits früher genehmigt worden. Die 
Forstverwaltung soll an die Erledi­
gung dieser Arbeiten erinnert wer­
den. 
d) Die Waldarbeiter von Meyerode u. 
Medell stellen einen Antrag auf Erhö­
hung des Stundenlohnes ab 1.7. 62 
Der Rat beschließt den Stundenlohn 
d e r ' Waldarbeiter, sowie auch der 
Wegearbeiter um 2,- Fr. zu erhöhen 
(26 Fr. für Arbeiter, 27,- Fr. für 
Vorarbeiter). 

10. Verschiedenes und Mitteilungen. 

a) Zur Kenntnis: Der Beschluß des 
Gemeinderates beze Verkaufs von Ak 
tien im Werte von 173.000,- Fr. wur­
de die vorgesetzte Behörde geneh­
migt. 

b) Kassenbestand am 31. 5. 62: 
4.362.427,- Fr. 
c) Zur Kenntnis: der Gemeinderats­
beschluß vom 30. 1. 62., in dem 
die Aufstellung getrennter Haushalts­
pläne nach Sektionen beantragt wur­
de, ist durch kgl. Beschluß annuliert 
worden, da er gegen das Einheits­
gesetz verstößt. 

d) Auf die Ausschreibung der Kohlen­
lieferungen sind zwei Angebote ein-' 
gegangen. Der Zuschlag wird der Fa. 
Theissen, Born, erteilt, da sie die 
niedrigsten Preise hat. 

e) Der Rat faßte den Beschluß, die 
entgültige Lehrerstelle in Medell neu 
auszuschreiben. 

Geldschein gefunden 
ST.VITH Hier wurde ein Geldschein 
gefunden. Der Verlierer kann ihn auf 
dem Polizeibüro (stä'dt. Volksschule 
Luxemburgerstraße) abholen. 

f fne t sich u n t e r den Fü-

leller W a h n s i n n " , stottert 
ist d u keine v o n der Ge­
mußt d u so eine herge-

der M a r k u s erregt. „ Ü 
äß d u e in W o r t über die 
Ich ledd's n e t ! M e r k dir 

die Rosina, w o d r a n sie 
lachts schlaflos i n ifaem 
t darüber nach, w a s wer-
prichit m i t der Gunda nur 
u i d auch n u r dann, wenn 
. der Stube is t , u n d ihre 
gehackte Redeweise laß ' 
chtbaren, i n n e r e n Sturm 

arkus häl t unbe i r rbar an 
m Entschluß fest. DieGun-

keine. 
denkt daran, daß es bes-
rare, w e n n sie i h n diamai s 

sn he ira ten lassen, 
l t sie, den H e b e l v o n ei-
eite anzusetzen. 

die Gnnda. U n d was sie 
: dazu angetan, i h r Urte i l 

Die Gunda i s t faul und 
l t s tundenlang v o r dem 
probiert neue Fr i suren u. 
r . Sie t r i n k t d ie HühBer-

u n d e i n m a l erwischt die 
ie sie dem W a s ü m i t der 
herzieht . Das schlägt dem 
; n aus. — 

Tag fährt sie nach Kuf-
W i r t i n , be i der das Mad-
ing gewesen i s t . D o r t e r 

tts Neues. „Verlogen, fm» 
äernarrisch", sagt die Vvw-
n i e m a n d was Schlechtes 

t der hergelaufenen P « * ^ 
geärgert g 'nug. D a n n ist 

:t noch aim hel l ichten W 
on u n d h a t mich einfaca 

Jetzt hab ' ich eine * « s 

«Bayerischen da, m i t der b i n ich z u -
Men. Ist ganz was anders als dös 

foutzle G'schoß." 
pls die Rosina he imkommt, erfährt 
f zweierlei. Daß der M a r k u s das A u f -
tot beim Pfarrer schon bestel l t hat, 

der Wast l fortgelaufen is t . Sie 
N den ganzen A b e n d bis i n die 
pnde Nacht hinein n a d i i h m . 
p Gunda macht e i n Geschrei, als 

» es sich um ihr eigenes K i n d han­
würde. Aber der W a s t l i s t n u r 

»Peter auf die Grenzalm h inauf . A m 
p i t Tag bringt i h n der Peter m i t den 
(testritzen und Käsewecken h e r u n -
jdie er hinten auf dem A l m t r a g e r l 
packt hat. 

1 was?" schimpft die Gunda. „Und 
irjt man sich die ganze Nacht u m 

1 Barnsen." 

jj» Markus haut den W a s t l w i n d u l -
1 durch, und die Rosina haßt dafür 

Junge. 
nimmt eine Stunde später den 

*<> an die Hand u n d geht m i t i h m 
l°orf hinunter, dem Pfarrhof zu . 
1 schüttet sie i h r H e r z aus. 

e s «zählt sie dem weißhaarigen 
e f , der sie sti l lschweigend anhört, 

* s je zu unterbrechen. 
[ s 'st aus der Weis , eine v o m W i r t s -

B
aus den Bartlhof zu h o l e n " , sagt 
»sina. „Dar M a r k u s hat die W a h l 

£ d e n schönsten M a d i n w e i t u n d 
f 1 r 8 r a d d i e m u ß es sein. W e n n 
I «awas taugen würde, d a n n möchf 
I "x sagen. Sie n i m m t i h n aber n u r 

dem Sach'. Al les andere is t i h r 
• Wenn der Markus net daheim 

bleibt sie i m Bett flacken, u . 
, e t Arbeit ist sie überhaupt keine. 

Päd zusammendockerln u n d t a n -
das versteht sie. U n d den Buben 
' e auch net. Immer drischt sie a n 

J0- Deshalb is t er gestern auf 
n a " f and w o l l t n i m m e r h e i m -

1 Warn er sieht den W a s t l an u n d 

denkt daran, was i h m die Kreszenz auf 
dem Sterbebett anver t raut hat. 

„Sagen Sie es i h m , Hochwürden, w e n n 
Sie die Zei t für r icht ig ha l ten" , hatte 
die Kreszenz damals gebeten. 

Jetzt scheint es i h m an der Zei t zu 
sein. Er hat bereits daran gedacht, als 
der M a r k u s gestern m i t den Papieren 
k a m u n d u m das Aufgebot ersuchte.Die 
Braut hat er noch nicht gesehen. Er w i l l 
i n den nächsten Tagen einmal v o r b e i ­
kommen, bedeutet er der Rosina. W e n n 
es nötig ist, w i r d er dem M a r k u s ins 
Gewissen reden. 

„Es ist nötig, Hochwürden!" e r w i d e r t 
die A l t e . „So lang kenn ' ich den M a r k u s 
schon. W a r doch dabei , als er geboren 
w u r d e . A u f meinen A r m e n hab' i d i i h n 
zur Taufe getragen. U n d die ganzen Jah­
re hab' ich n i x über " i h n sagen kön­
nen. A b e r das Frauenzimmer muß i h n 
r e i n verhext haben. Ich weiß net, was 
i n i h n gefahren i s t . " 

„Man so l l dem Schicksal niemals i n 
die A r m e fa l l en" , sagt der alte Geist­
liche u n d sieht die Rosina an, als ob er 
ihre geheimsten Gedanken ans Licht 
ziehen w o l l t e . „Vielleicht wäre alles an­
ders gekommen, w e n n - " 

A b e r er spricht den Satz nicht zu En­
de. W o z u die Rosina beunruhigen. Sie 
ist ohnehin ganz desperat u n d geplagt 
genug. 

Er schenkt dem Buben ein buntes 
H e i l i g e n b i l d d i e n u n d verspricht, ba ld 
nachzuschauen. 

Langsam steigt die alte Frau m i t dem 
W a s t l wieder den schmalen W e g hinauf . 
I h r Herz i s t schwer u n d beklommen. Ob 
der M a r k u s sich v o m H e r r n Pfarrer was 
dreinreden läßt? Es sieht nicht so aus. 
Er is t v o l l k o m m e n vernarr t i n die Gun­
da. Z u m ersten Male i n seinem Leben 
ha t er die K o n t r o l l e über sich selbst 
ver loren . Er is t i n diesen Mädchenmund, 
diesen wissenden, versunken ; er lebt 
f e r n v o n einer W e l t , die bisher die sei­
ne gewesen is t . A l s hätte er noch nie 

eine F r a u i n den A r m e n gehalten, so ist 
i h m . Er l i eb t Gunda. Er l i eb t sie gren­
zenlos. Er ist w i e betrunken. Er öffnet 
die Schränke, die v o l l von Stoffen u n d 
Leinen s ind. Gunda sol l alles haben. 
Al les , was sie sich wünscht. Nie i m Le­
ben hat er gedacht, daß er so freigebig 
sein kann. Seine Bauernsparsamkeit ist 
verschwunden, w e n n i h n Gunda u m et­
was bi t tet . U n d sie hat jeden Tag ei-
stoff , morgen den Korallenschimudk.über-
nen anderen Wunsch. Heute den Brokat­
morgen die goldene Brosdie m i t der 
echten Perle. 

M a r k u s steht jeden A b e n d vor dem 
Kalender u n d reißt ein Blatt ab. Jedes 
Blatt i s t ein Tag weniger, der i h n v o n 
seinem Glüdi t rennt . Sie sitzen dann 
noch eine W e i l e auf der Bank v o r dem 
Haus u n d sehen h inauf zu den Bergen, 
die i n der Abendsonne rosa verglühen. 
Weich u n d sanft 1 i m Aufs t ieg geht es 
v o m Bar t lhof h inauf zur A l m , die m i t 
i h r e m steinbeschwerten Schindeldach zu 
i h n e n herunteischaut. 

A n k l a r e n A b e n d e n hört man das Läu­
ten der Kuhglod<en bis herunter, u n d 
dann w i l l i n der Gunda zuwei len ein 
besseres Ich erstehen. Dann faßt sie gu­
te Vorsätze, daß sie dem M a r k u s eine 
brave Frau w e r d e n w i l l und ihre bren­
nenden Wünsche unterdrücken w i r d , die 
i h r den K o p f v e r w i r r e n u n d sie u n r u ­
h i g machen. 

Aber am nächsten Tag hat sie es w i e ­
der vergessen. U n d der M a r k u s hält es 
i hrer Jugend zugute, ihrer VerspielthE.it, 
die sich legen w i r d , w e n n sie erst sei­
ne Bäuerin is t . 

Jetzt hat sie es schwer, sie is t z w i -
sdien z w e i Stühlen u n d weiß noch nicht, 
w o sie hingehört. 

A m Sonntag w e r d e n sie das erste M a l 
aufgeboten. D a n n w i r d es erst ein Ge­
raune u n d ein Getuschel geben, w e n n 
gleich die Dienstboten schon dafür ge­
sorgt haben, daß bereits genug unter 

die Leute gekommen is t . 
A m Freitag steigt der al te Pfarrer, 

das Brevier i n der H a n d , z u m Bart lhof 
hoch. Er t r i f f t den M a r k u s nicht an. Der 
ist nach K u f s t e i n u n d hat die Gunda 
mitgenommen. 

„Zum Ringkaufen" , erzählt die Rosina 
m i t zuckendem M u n d . „Ich glaub' , Hoch­
würden, der laßt sich n i x mehr sagen. 

„Ich k o m m ' i n den nächsten Tagen 
wieder" , verspricht der Pfarrer u . geht 
gedankenvol l talwärts . — 

D r i n n e n aber i n der Stadt i s t die Gun­
da w i e i n einem Rausch. Jetzt erst 
m e r k t sie, was sie droben auf dem H o f 
versäumt hat . I n der Stadt herrscht ein 
Leben. Da lärmen die A u t o s , p f e i f t der 
Zug vorbe i , b i m m e l n die Ladenglocken. 
W i e hat sie es n u r solange ausgehalten 
ohne diese Geräusche? V o r h e r hat sie 
die Nase über die k le ine Stadt ge­
rümpft, heute scheint sie i h r riesen­
groß, w e n n sie den s t i l len , ruhigenBar t l -
hof dasnebenstellt. 

Sie mödite ins K i n o u n d ins Cat'ee; 
sie hat ein paar Sdmhe gesehen, die i i e 
unbedingt haben w i l l . — 

„Die kannst d u doch droben bei uns 
net anziehen", sagt M a r k u s kopfsdiüt-
te lnd . „Die s ind ja i n einem Tag h i n , 
w e n n du damit über die Steine gehst." 

Sie macht einen S d i m o l l m u n d u . läßt 
i h n stehen. Er ist zum ersten Male ver­
ärgerst. Er w i r d i h r nicht nachlaufen. A l ­
so geht er i n eine Wirtschaf t u n d t r i n k t 
ein Gias. Nachher rennt er d u r d i die 
Straßen, aber er sieht sie n i d i t . Sie is t 
w i r k l i c h ins K i n o gegangen. Nach z w e i 
Stunden t re f fen sie .sich v o r dem Hof , 
i n dem er das Pferd eingestellt hat. Sie 
f a l l e n sich i n die A r m e , denn die k l e i ­
ne V e r s t i m m u n g ist inzwischen verraucht 
Der M a r k u s lädt noch den Kunstdünger 
u n d e in paar Bal len T o r f m u l l , die er i n 
der Landwirtschaft l ichen Genossenschaft 
k a u f t , auf den Wagen, dann fahren sie 
wieder heimwärts , aber d iesmal i s t Gun­
da nicht mehr so entzückt v o n der U m ­

gebung w i e das erste M a l . Sie denkt 
an K u f s t e i n u n d hat Sehnsucht danach. 

A l s der Pfarrer das zwei te M a l k o m m t 
t r i f f t er n u r das Mädchen a l l e i n an. Der 
Bauer ist oben auf der A l m , u m die 
Zentr i fuge zu r ichten, die k a p u t t gegan­
gen ist . Er k o m m t erst i n e in paar Stun­
den zurück. So lange k a n n der alte 
H e r r nicht w a r t e n . Er setzt sich i n die 
Stube u n d redet m i t der Gunda. Zuerst 
v o n Nebensächlichem u n d dann v o n der 
Hei ra t . Ob sie sich das auch gut über­
legt habe. Das Leben auf einem Bauern­
hof ist sdrwer u n d mühsam. M a n muß 
sich v o r einem Schritt hüten, den m a n 
nicht mehr rüdegängig machen k a n n . 

Guinda sitzt da u n d hält die A u g e n 
niedergesdilagen. Ganz s i t tsam u n d 
brav. A b e r i n i h r lebt Z o r n u n d U n m u t . 

Der hat sie durchschaut. Sie weiß auch 
woher der W i n d w e h t . Die falsche Kat ­
ze, die Rosina, s tänkert gegen sie u n d 
hetzt die Leute auf. Sie w e r d e n schon 
sehen, w i e es nachher geht, w e n n sie 
erst mal hier auf dem H o f die Bäuerin 
ist . 

Der Pfarrer merkt , daß hier nicht v i e l 
auszurichten ist . W e n n der M a r k u s nicht 
selbst die A u g e n aufgehen, dann i s t i h m 
nicht zu hel fen . 

„Würden Sie dem M a r k u s bestellen, 
daß ich i h n gern gesprochen hät te " , sagt 
der geistliche H e r r zu dem Mädchen u n d 
steht auf. 

„Idi w e r d e es i h m ausrichten" , ant ­
w o r t e t sie, während sie den Besuch zur 
Tür geleitet. Der Pfarrer sieht, daß sie 
schön u n d anziehend ist , u n d er k a n n 
den M a r k u s w o h l verstehen, daß dem 
die Gunda gefällt. A b e r es is t nicht gut, 
v o l l k o m m e n den Vers tand w e g e n einer 
Frau z u ver l i e ren u n d das Erbe der 
Väter i n solch leichte H a n d z u legen. 

„Aber vieleicht k o m m t er noch zur 
Besinnung" , denkt der alte H e r r b e i sich 
während er langsam den Steig h i n u n t e r ­
geht. 

(Fortsetzung fo lgt ) 

I 
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S I . V I I H - G O U V Y 
Autobusfahrplan - Gültig ab 17. Juni 1962 

302 306 308 310 314- 316 
S X 

7.15 10.36 14.04 15.36 17.22 20.14 
7.19 10.40 14.08 15.40 17.26 20.18 
7.22 10.43 14.11 15.43 17.29 20.21 
7.26 10.47 14.15 1547 17.33 20.25 
7.33 10.54 14.22 15.54 17.40 20.32 
7.36 10.57 14.25 15.57 17.43 20.35 
7.41 11.02 14.30 16.02 17.48 20.40 
7.45 11.06 14.34 16.06 17.52 20.44 
7.52 11.13 14.41 16.13 17.59 20 31 
7.55 11.16 14.44 16.16 18.02 20.54 

X 
s 

Gouvy (Bahnhof) 
Ourthe 
Deyfeld 
Beho 
Maidingen 
Braunlauf 
Crombach 
Neundorf 
St.Vith (Straße n Vielsalm) 
St.Vith (Bahnhof) 

316 Sonn- und feiertags 1 Stunde später. 
310 . 311 V e r k e h r t samstags und tags vor Feiertagen n icht . 

303 305 307 309 311 315 317 
W So S 

7.12 8.25 10.33 13.56 15.30 17.15 19.42 

7.08 8.21 10.29 13.52 15.26 17.11 19.38 
7.06 8.19 10.27 13.50 15.24 17.09 19.36 
7.02 8.15 10.23 13.46 15.20 17.05 19.32 
6.55 8.08 10.16 13.39 15.13 16.58 19.25 
6.50 8.03 10.11 13.34 15.08 16.53 19.20 
6.46 7.59 10.07 13.30 15.04 16.49 19.16 
6.42 7.55 10.03 13.26 15.00 16.45 19.12 
6.34 7.47 9.55 13.18 14.52 16.37 19 04 
6.32 7.45 9.53 13.16 14.50 16.35 19.02 

W : W e r k t a g 
So: Sonntag 

B E R I C H T 
des Bürgermeister- u. Schöffenkollegiums Crombach 

an den Gemeinderar 
Berichtsjahr 1960-1961 

Bevölkerung: 

A m 31. 12. 1959: 2.010 Einwohner . 
A m 21. 12. 1960: 2006 E inwohner . 
29 Personen w u r d e n i m Laufe des 

Berichtsjahres i n den Bevölkerungsre-
gistern der Gemeinde eingetragen; da­
v o n kamen 26 aus anderen Gemeinden 
des Landes und 3 aus dem Auslande. 

51 Personen w u r d e n i m Laufe dessel­
ben Berichtsjahres aus den Bevölke-
t'ungsregistern der Gemeinde gestrichen. 
A l l e verzogen zu anderen Gemeinden 
des Landes. 

Standesamt: 

Eine Gemeinde-Geburtsbeihi l fe konn­
te pro 1961 nicht mehr gewährt werden, 
auf G r u n d der schwierigen f inanzie l len 
Lage der Gemeinde, da die Vorschri f ten 
der vorgesetzten Verwaltungsbehörde 
darauf h i n lauteten daß die nicht ver­
pf l ichtenden Ausgaben auf 30 Prozent 
der gewöhnlichen Einnahmen zu be­
schränken s ind. 

I m Laufe des Berichtsjahres s ind zu 
verzeichnen: 

41 Geburten, davon 23 Knaben u n d 
18 Mädchen. 

19 Sterbeiäl le s ind i m Berichtsjahre 
eingetreten, davon 6 männlichen und 13 
weibl ichen Geschlechtes. 

Erwerbe der belgischen Nationalität 
durch O p t i o n s ind i m Laufe der Be­
richtsjahres nicht zu verzeichnen gewe­
sen. 

14 Eheschließungen sind i m Laufe des 
Berichtsjahres i n der Gemeinde erfolgt . 

G E M E I N D E R A T : 

Bürgermeister- u . Schöfienkollegium: 

Seit dem letzten Berichte, am 1 . Fe­
bruar 1961, s ind i n der Zusammenset­
zung des Bürgermeister- u . Schöffen­
kol legiums, sowie a u d i des Gemeinde­
rates keiner le i Aenderungen eingetreten. 

Im Laufe des Berichtsjahres ausgeführte 
Arbeiten und geleistete Zahlungen: 

Die Auf fors tungsarbe i ten bedingten 
eine Ausgabe von 593.589 Fr. Die Löhne 
für Weg'e-Unterhaltungsarbeiten betru­
gen 100.226 Fr. A n Materialausgaben für 
Wegewesen, i m gewöhnlichen Dienst 
w u r d e n 532.000 Fr. verausgabt. 

Die öffentliche Beleuchtung, Netzaus-
dehnungen einbegrif fen, erforderte eine 
Ausgabe von 43.455 Fr. 

Der Unterhal t , Verbrauch und Repara­
t u r e n des Gemeindelastwagens und La­
deschaufel er forderten 124.784 Fr. 

Die Kosten der Holzverkäufe betrugen 
270.784 Fr. 

Der Gemeindeanloi l /.um Einsatz der 
Arbei t s losen für Notslands und Wcge-
unterhaltungsarbeiten belief s id i auf ins­
gesamt 16.161 Fr. 

Wasserleitungsangelegenheit. 

Das Pro jekt des Loses I I , erster T e i l . 
Leitungen, umfassend die Ortschaften 
Rodt u n d Kinder l iausen, erhielt behörd­
licherseits die erforderl ichen Genehmi­
gungen u n d es ent f ie l h ierauf ein Bei­
hilfsversprechen i n Höhe von 60 Prozent 
der Ausgabe durch den Staat, und ein'? 
wei tere Beihi l fe v o n 15 Prozent w u r d e 
durch die Provinz b e w i l l i g t . 

A u f Veranlassung des M i n i s t e r i u m s 
der öffentlichen Gesundheit u n d der Fa­
mi l i e , welche die Zuschüsse gewähr!, 
w u r d e dieses Los in z w e i Tei le zerlegt, 
d. h . es w u r d e ein getrenntes Los ge­
schaffen für die Gebäulichkeiten die in 
diesem Lose vergesehen waren. 

Der erste T e i l dieses Loses, umfassend 
die Leitungen i n den Ortschaften Rodt 

und Hinderhausen, gelangte zur öffent­
lichen Ausschreibung u n d am 24. N o 
vember 1960 w u r d e n dem H e r r n j . P. 
Rinnen aus Binsfeld, Luxbg, der Zu­
schlag erte i l t , zum Preise v o n 5.775.01t'. 
Franken. 

Die A r b e i t e n s ind zur Zei t i m Gange, 
sie w u r d e n am 13. 11. 1961 begonnen. 

Das Pro jekt des restlichen Teiles 
dieses Loses, umfassend die Betriebsge­
bäude w u r d e durch den technischen 
Dienst fert iggestel l t u n d ist Gegenstand 
eines Beschlusses des Gemeinderates i n 
der heutigen Sitzung. 

Das Pro jekt des Loses I I , zwei ter T e i l , 
umfassend die Ortschaften Crombach u . 
Neundor f w u r d e i n der Zwischenzeit 
durch den Gemeinderat genehmigt u n d 
liegt z. Z t . beim M i n i s t e r i u m der öf­
fentlichen Gesundhei l u. der Famil ie , 
zwecks Genehmigung u n d Bewi l l igung 
des Staatszuschusses vor . 

Ansteckende Krankheiten 

sind i m Laufe des Berichtsjahres nicht 
zu verzeichnen gewesen. 

Schulwesen: 

Beim Schulbeginn, i m September 1961 
lagen insgesamt 232 Eintragungen vor. 
die sich folgendermaßen auf die ver­
schiedenen Schulen ver te i l en : 

Hünningen: 9, 
Hinderhausen: 35. 
Rodt : 57. 
N e u n d o r f : 38. 
Crombach: 41. 
Emmels : 52. 

Aenderungen i n der Zusammensetzung 
des Lehrpersonals s ind seit dem letzten 
Berichte nicht eingetreten. 

Info lge E r k r a n k u n g der Scbulleiterin 
i n Hünningen wurde Frau M . Fickers -
Lachet, S t .Vi th , als S t e l l v e r t r e t e r i n . für 
die Dauer der E r k r a n k u n g bezeichnet. 

Die Schulkinder beziehen kostenlos 
die erforderl ichen Schulbedarfsartikel , 
wodurch folgende Ausgaben bedingt 
w u r d e n : 

45.111 Fr. für Lieferung von Schulbe-
darfsar t ike l und 

14.958 Fr. für Materialbeschaffung für 
den Handarbei tsunterr icht . 

Die Beheizung der verschiedenen Schu­
len erforderte 79.769 Fr., deren Rein i ­
gung 54.740 Fr., der laufende Unterha l t 
der Gebäude 46.931 Fr. u n d derjenige 
des M o b i l a r s 1491 Fr. 

Die frühere Notschule i n Emmels, die 
nicht mehr zu Unterrichtszwecken dient, 
wurde käuflich e rworben . 

Die Gemeinde erwarb ebenfalls die 
Notschule i n Crombach, i n welcher auch 
jetzt noch die zweite Klasse unterge­
bracht ist. 

Der frühere Schulleiter von Neundorf . 
H e r r W . Jochems, ist i n S t . V i t h am 28. 
6. 1961 verstorben. 

Milizwesen: 

Die Aushebung 1961-umfaßte 21 Ein­
getragene, 18 aus den Vor jahren zurück­
gestellte. 

Keine Vore inberufung noch F r e i w i l l i g e 
s ind zu verzeichnen. 

Kultuswesen: 

Die i m Laufe des Berichtsjahres an die 
Kirchenfabr iken gezahlten Zuschüsse 
stellen sich w i e fo lg t : 

Kirchenfabr ik Crombach: 112.672 Fr. 
Kirchenfabrdk N e und or f : 56.550 Fr. 
Kirchenfabr ik Rodt-Hinderhausen: 

131.745 Fr. 
Kirchenfabr ik Emmels : 148.238 Fr. 
Protest. Kirchenfabr ik M a l m e d y - S t . V i t h 

4.504 Fr, 

Oeffentliche Unterstützungskommission: 

Die U . K. hat k e i n eigenes Vermö­
gen u n d l iegt to ta l zu Lasten der Ver­
w a l t u n g . 

Der Zuschuß i m Berichtsjahre betrug 
217.471 Fr. 

Die Rechnungsablage dieser öffentl . 
E inr ichtung weist , pro 1960 folgende 
Angaben auf: 

E innahmen: 303.957 Fr. 
Ausgaben: 192.037 Fr. 
Ueberschuß: 141.920 Fr. 

I n der Zusammensetzung der K o m m i s ­
sion ist i m Laufe des Berichtsjahres k e i ­
ne Aenderung eingetreten. 

Gemeinde-Rechnungsablage pro 1960. 

Die Gemeinde-Rechnungsablage pro 
1960 w u r d e am 22. 6. 1961 durch den 
Gemeinderat genehmigt. 
Sie schließt m i t fo lgenden Resultaten ab: 

E innahmen: 6.402.293 Fr. 
Ausgaben: 8.069.353 Fr. 
Fehlbetrag: 1.667.040 Fr. 

Durchlaufender D i e n s i : 
E innahmen: 3.263.008 Fr. 
Ausgaben: 1.597.717 Fr. 
Ueberschuß: 1.665.291 Fr. 

Das, dieser Rechnung beigelegte Son­
derkonto der Ortschaften Emmels weist , 
am 31 . 12. 1960 ein Guthaben v o n ins­
gesamt 1.659.096 Fr. auf. 

Gesundheitswesen: Impfungen: 

I m p f u n g e n gegen die Pocken w u r d e n 
vorgenommen durch den Schularzt Dr . 
J. Hupper tz , S t .V i th . 

107 I m p f u n g e n fanden statt, davon 
w a r e n 35 Ers t impf l inge , 29 W i e d e r - I m p f -
linge u n d 43 Nachimpfungen. 

Die I m p f u n g e n erfolgten am 28. 4. 61. 
W i e i m Vor jahre , so w u r d e n auch i m 

Laufe dieses Berichtsjahres weitere , nicht 
verpfl ichtende I m p f u n g e n gegen die K i n ­
derlähmung durchgeführt u n d z w a r am 
8. 6. 1961 u n d 6. 7. 1961. 

Aerztliche Schulinspektion: 

Schiulartzt ist D r . med. J. Hupper tz , 
S t .V i th . 

U m eine gründliche ärztliche Unter­
suchung der schulbesuchenden Kinder 
durchführen zu können, w u r d e , auf 
A n t r a g des Sichularztes, jede der 6 
Schulen der Gemeinde m i t einer spani­
schen W a n d ausgerüstet, die das Ent­
k le iden der K i n d e r ermöglichen so l l . 

Die ärztliche Untersuchung der S c h u l ­
k i n d e r erfolgt regelmäßig. Der allge­
meine Zustand der schulbesuchenden 
K i n d e r k a n n als gut bezeichnet werden . 

Epidemien u n u d ansteckende K r a n k ­
hei ten i n den Schulen s ind nicht zu 
verzeichnen gewesen. 

L a s t e t I h n e n e i n i . f 
G e w i c h f a u f d e m M a g e n ? 

(siechte Verdauung, Sodbrennen) 

ANDREWS 
erleichtert Sie '.-

in wenigen Minuten" 

Der neue Omnibusfahr­
plan Sr.Vith-Gouvy 

Wesentliche Verbesserungen der 
Anschlüsse nach Lüttich und Brüssel 

S T . V I T H . Der neue Fahrplan hat auf 
der Strecke S t .Vi th-Gouvy erhebliche 
Aenderungen m i t sich gebracht. V o r a l ­
lem w u r d e n die Anschlußmöglichkeiten 
nach Lütlidi und Brüssel besser ausge­
nutzt als dies bisher der Fal l war . 

Dieser Fahrplan ist ab k o m m e n d e n 
Sonntag, dem 17. Juni gültig. 

Z u s c h l a g s e r t e i l u n g 

Das Vorprojekt zum Bau einer Schleu­
se zwischen Vise-Lanaye Untersu­
chungsbohrungen in der Maas, Boh­
rungen längst der Maas und einset­
zen von piezometrischen Rohren u. 
Filtern Los I erhielt die Firma Werner 
Mertens aus Mirfeld zum Preise von 
10.253.485,- Fr. 

Zusätzlich, zu den n o r m a l e n Unter­
suchungen durch den Schularzt, w e r d e n 
die schiulbesuchienden Kinder der G e ­
meinde, zumindest e inmal i m Jahre i m 
Röntgeniwagen der Provinz , einer U n ­
tersuchung u u n t e r w o r f e n . — 

Der allgemeine Gesundheitszustand 

der Bevölkerung k a n n als gut be­
zeichnet werden . Dennoch w u r d e i m 
Laufe des Berichtsjahres, als V o r b e u ­
gungsmaßnahme, eine al lgemein f re i ­
bleibende Untersuchungen der gesam­
ten Bevölkerung, m i t X Strahlen durch­
geführt. D r . Lamy, Lei ter des N a t i o n a l ­
werkes z u Brüssel gab am 10. 8. 61 eine 
Konferenz verbunrnden m i t Lidvtbider-
v o r t r a g . Diese Konferenz w a r gut be­
sucht. Die Untersuchungen i m Röntgen­
wagen er fo lgten a m 2. 3. u n d 4. O k t o ­
ber 1961. 731 Personen der Gemeinde 
w u r d e n untersucht. I n 33 Fäl len w u r d e n 
A n o m a l i e n der Lungen festgestellt, 18 
Personen erwiesen sich als Herzkranke , 
und 54 andere Krankheitserscheinungen 
w u r d e n ebenfalls be i diesen Untersu­
chungen registr iert/ 

A m 24. 10. 1961 w u r d e ebenfal l eine 
Aufklärungsversam-mlung durchgeführt 
bezgl. Bekämpfung der Krebskrankhei t , 
unter M i t w i r k u n g v o n M m e . V i l l e r s , 
Fürsorgerin zu M a l m e d y . Diese Ver­
sammlung w a r ebenfalls gut besucht. 

Andere Einrichtungen die der Bevöl­
kerung noch kostenlos zur Verfügung 
stehen, u n d die große Dienste erweisen, 
s ind die fo lgenden: T u b e r k u l o s e n w e r k 
Prince Baudouin, i n S t . V i t h u n d A m ­
bulanzwagen des K i n d e r h i l f s w e r k e s . — 

Gefahrvolle, ungesunde und lästige Be­
triebe. 

I n dieser Hinsicht s ind keine Beson­
derheiten z u berichten. 

Polizeiwesen und öffentliche Sicherheit. 

Keine besonderen Vorkommnisse ' u n d 
keine Aenderung i m Personal. 
Komissionen: i rgend welcher A r t be­
stehen nicht i n der hiesigen Gemein­
de. 

Verschiedenes. 

Der Gemeinderat t r a t i n 1961, z u 10 
öffentlichen Sitzungen zusammen.. 

Das Bürgermeister- u n d Schöffenkolle--
g i u m tagte i n 21 Sitzungen. 

V i 

Gemeindepersonal: 

i n der Zusammensetzung s ind keine 
Aenderungen eingetreten. 

Brände : 

am 1 . 9. 1961 - Brand des laradw. A n ­
wesens M a t h . Kr ings zu Neubrück, 
am 3. 10. 1961 — K a m i n b r a n d i m Hause 
Marai te-Mersch zu Neundorf , 
am 11 . u n d 12. 1961: B r a n d der Sta l lun­
gen des Hauses N i k o l . Justen zu Rodt . 

Die landwirtschaf t l i chen Zählungen er­
fo lg ten w i e üblich i m Januar u n d i m 
M a i 1961. Sie w u r d e n d u r d i das Ge­
meindepersonal durchgeführt unter H i n ­
zuziehung f remder Arbeitskräfte . 

Die aus dem Jahre 1960 verschobene 
allgemeine Volkszählung w u r d e z u m 31, 
12. 1961 durchgeführt. A u c h hier muß­
ten fremde Arbeitskräfte eingesetzt wer­
den, u m eine fristgerechte Durchführung 
gewährleisten zu können. 

Schiefergruben in Emmels. 

Die Verhandlungen, w o v o n i m v o r i ­
gen Berichte die Rede w a r , u n d welche 
auf die Schaffung einer neuen I n d u s t r i e 
i n den Emmelser Schiefergruben h i n ­
z ie l ten s ind gescheitert u n d als end­
gültig abgeschlossen zu betrachten, was 
auf die Schwier igkei ten zurückzuführen 
its , die, v o n Seiten gewisser Emmelser 
E inwohner , dem hieran interessierten 
I n d u s t r i e l l e n berei tet w o r d e n s ind. — 

Prozeß-Angelegenheiten: 

I n Sachen „Kündigung von Geoi 
deland i n R o d t " ist beim " 
hof zu Brüssel e in Verfahren i 
gegen das durch das Gericht Ve 
ausgesprochene U r l e i l . Die Entsdtej 
h ierzu steht noch aus. 

Emmels gegen die Gemeinde C 

Die behördliche Genehmigung m 
am 1 . Juni 1960, zwischen den Ort 
len Emmels und der Gemeinde C 
baeh abgeschlossenen Vereinbarung 
noch i m m e r aus. Durch das Einhei 
setz v o m 14. 2. 1961 wurden die N 
be lnkommiss ionen abgesdiaft, 
Schwierigkeiten i n der hiesigen 
w a l t u n g haben trotzdem nicht auf 
hört da i n den Ortschaften Emmels 
ne Genossenschaft ins Leben ge 
w u r d e , die es sich zum Ziel 
das, den Ortschaften Emmels 
de Vermögen - W a l d und Ländeteiet-
zu v e r w a l t e n . 

Sämtliche gerichtliche Verfahren, 
noch i n der Schwebe standen, s! 

durch diese Genossenschaft neu 
g r i f f e n w o r d e n und werden wef 
durchgeführt, sodaß i n dieser Hins' 
die i n n e r e n Verwaltungsschwierigke 
keineswegs vermondert wurden, son 
i m Gegenteil , n u r noch bedeutender 
zahlreicher geworden sind. 

I n N e u n d o r f entstand ein Streit 
bezüglich Eigentumsanspruch an 11 
men die sich auf der Sohle eines 
meindepfades befanden und die 
die Gemeinde verkauft worden i 
E i n Angrenzer , Herr Heinr. Com 
erhob A n s p r u c h auf diese Bäume 
machte diesen be im Geridite gel 
Die gerichtliche Entscheidung in k 
Angelegenheit steht noch aus, 

Wahlen für Kanuner, Senat und Pro» 
haben am 26. 3. 1961 stattgefunden, 

Feste und Zeremonien: 

- i m Jul i 1961 nahm Herr Friede 
r ichter Charles Henssen, St.Vith ! 
Abschied; er w u r d e ersetzt durch I 
B. Bragard, z u v o r Rechtsanwalt zu 1 
medy. 

- a m 28. 1 . 1961 feierten die Fiel 
te Theissen-Zangerle aus Hinderhaui 
das Fest der goldenen Hodizeit; 

- a m 12. 10. 1961 feierte Fiau W 
Lämpertz-Maraite aus Hünningen 
seltene Fest ihres 95. Jubiläums! 
diesen Gelegenheiten wurden die 
liehen Geschenke -dusch das 
ster- u n d Schöffenkollegium üb 

V e r e i n s w e s e n : 
Fahnenweihe des Bundes der 

opfer Crombach a m 14. 5, 1961; 
Fahnenweihe des SdHitäseaver»!« 

Paulus, z u Rodt , , a m 6. 8. 19flli 

Außergewöhnliche Arbeiten: 

I m Laufe des Berichtsjahres 
i n der Pfarrkirche z u Emmels dii 
Kirchenfenster eingesetzt; .et 
sich u m eine Behebung von T 
den. 

Folgende Wege wurden neu 
b a u t u n d geteert ; i n Emmels, Vftg 
h a l b . d e s Hauses Ohles, über dto 
zung der Emmelser GemeindeMi* 
weg , b is z u m Anschluß t n des 
t e n W e g i n Ober-EtmmBls, 
Hauses H e r m a n n , 

- derselbe W e g i n Fortsetanj 
der K r e u z u n g b is zürn Anschluß to 
bestehenden Teerweg oberhall) dw 
ses M e y e r . 

A k t e n d ie z u r Genehmigung i 
heren Behörde eingereicht worden 

- A n t r a g auf Entzug aus 
r e g i m des Geländes der Emmelser» 
f ergruben; 

- Annrag auf Freigabe von 25 
W a l d u n g e n i n Emmels, zwedes U 
machung u n d Bewirtschaftung. -

Genehmigte A k t e n : Regulari»i. 
eines Teiles des Weges vom H 

Masson i n Emmels, zum Emmelser 
her h i n . Diese A k t e n liegen beim W 
v o r zwecks Akttätigung. 

Z u m Abschluß seines ge» 
Berichtes w e i s t das Kollegium 
auf die schwierige finanzielle M ^ , 
Gemeinde h i n . Der Gemeinderat 
i n der heut igen Sitzung zur G ^ 
gung des Butgets pro 1962 zu 
haben. Gemäß den, durch das m 

m i n i s t e r i u m erte i l ten Anweisung* 
k e i n Bürget, i m gewöhnlichen J* 
m i t Fehlbetrag abschließen, es sei 
daß der Gemeinderat sich dazu 
schließen würde den, aus den V«],, 
rai entstandenen Fehlbetrag dura 
A u f n a h m e einer Anleihe zu d e d » ( 

somit den gewöhnlichen E ' e n s t 

k o m m e n d e n Jahre neue Ausga 
Zinsen u n d Rückerstattungen 
legen. - I n seinem Vorschlage! ^ 
K o l l e g i u m unterbrei ten wird, & ^ 
Lage Rechnung getragen w o r < T ^ , 
Steuern w u r d e n entsprehend <*j ' s i 

w i e dies bereits i n einer frü«*'• , 
zung beschlossen worden ist, u e 

e m w e r d e n i n Vorschlag g wjndes 
die Ausgaben werden auf * 
beschränkt. 
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des Lebens 
N u r e i n M ä u s c h e n ! 

U n t e r Bezug auf das Krankenvers icherungs­
gesetz hat der Gerichtshof des Staates New 
Jersey angeordnet, daß Dorothy Hylander 
eine Schadenersatzsumme von wöchentlich 
22 Dol la r ausbezahlt w i r d , w e i l i h r eine 
Maus die Beine h i n a u f g e k l e t t e r t w a r und 
Dorothy H y l a n d e r dadurch eine „nervöse 
Depression" d a v o n t r u g . Die Pa t i en t in erklärte , 
daß sie seit dem Ereignis m i t der Maus s tän­
dig unter hysterischen Anfällen zu leiden 
hätte. Die Hälfte der Schadenersatzsumme 
muß die F a b r i k zahlen, i n der D o r o t h y be­
schäftigt ist. H i e r t r u g sich nämlich der 
„Mäuse-Unfal l " z u . 

Sturm im Blätterwald von Londons Presse 
Kritik an der Bildelausstellung der Koniylichen Akademie 

tigste künstlerische O f f e n b a r u n g der ganzen 
Ausste l lung. 

Dieses S k a n d a l b i l d s t a m m t von dem b r i t i ­
schen Bohemien Augustus John und zeigt 
außer seinen K i n d e r n u n d Freunden auch 
seine zwei Frauen in einer Traumlandschaf t , 
die so unvol lendet bl ieb wie das ganze Ge­
mälde. Es ist echte Kunst , darüber sind sich 
die K r i t i k e r einig. Die Moral i s ten al lerdings 
f inden das Machwerk „shocking" und halten 
sich lieber an die besagten Porträts . 

Dieser Hinweis auf die J a h r h u n d e r t w e n d e 
taucht übrigens dauernd i n London auf. K r i -

di 
Es ist auch a u ' der brit ischen Insel noch 

licht Sommer geworden ; t rotzdem hat die 
Conigliche Akademie sehen ihre diesjährige 
>o:iimerau4fleüuiig ièrtiggerri'Jxt — ui id schon 
; i b i es «in« .vier.st K r i t i k e r , die etwas darà:i 
iuszusetìèn naber.- i h : gewichtigster A n g r i f f 
l ichtet «Iii: übrigen» tficht gegen künstlerisch? 
^ntgleisuftgen, sondern gegen die A r t und 
Weise, w i e dl« Ausste l lung n u n schon seit eh 
und je arrangier t w i r d — gegen gesellschaft­
liche Gepflogenheiten, die. w i e die K r i t i k e r 
meinen, an die Zeit der Jahrhundertwende; 
gemahnen. 

„Eine makabre M i x i u r ist diese Sommer­
ausstellung der Königlichen A k a d e m i e " , p o l ­
ter t der Londoner „Daily Express". „Kunst-
und obere Zehntausend gebrauchen die E l l ­
bogen gegeneinander, sowohl an den Wänden 
als i m P u b l i k u m . Da gibt es Porträts von 
Prinzessin M a r i n a , der Herzogin von Kent 
u n d der S t i e f m u t t e r von L o r d Snowdon, Frau 
Ronald Armstrong- Jones . " Die Ze i tung f indet 
diese Verbeugungen vor der Gesellschaft u n ­
w i c h t i g . Sie nennt ein S k a n d a l b i l d die w i c h -

^Kurzgeschichte 

Wer mit dem Rauschgift spielt .. 
G r o ß e r P l a n e n d e t h i n t e r G i t t e r n - B e t r i e b s k a p i t a l a u s B a n k e i n b r ü c h e n 

Mit der Verhaftung von drei einflußreichen 
Geschäftsleuten in Montreal hat die kanadi­
sche Polizei jetzt die letzten Mitglieder einer 
internationalen Gangsterbande hinter Schloß 
und Riegel gebracht, die dat größte Verbre­
chen in der Geschichte Kanadas geplant hat­
ten: den systematischen Großhandel mit 
Rauschgift auf dem gesamten nordamerika­
nischen Markt. Der Urheber des Planes, der 
aus Italien stammende 39 jährige Revolver­
held Guiseppe „Pepe" Cotroni, hatte sogar 
schon seine Fühler nach Europa ausgestreckt. 

„Pepe" hatte das Rauschgiftmonopol bis in 
die Einzelheiten vorgeplant. E r hatte mit der 
amerikanischen Unterwelt Verbindung auf­
genommen, die kein rechtes Interesse mehr 
am Rauschgifthandel hatte, seitdem die ame­
rikanische Polizei schärfere Kontrollen anstellt. 

„Pepe" und seine Bande beschlossen, sich 
das Geld aus Banken zusammenzurauben. Sie 
brachen in der „Societe Nationale de Fiducie" 
ein, der sichersten B a n k von Kanada, und 
erbeuteten die märchenhafte Summe von 
20 Millionen Dollar (80 Millionen Mark) ! Auch 
in anderen Banken waren sie ähnlich erfolg­
reich, i n Brockville am Ontariosee fielen 
ihnen 18,3 Millionen Dollar i n Banknoten 
und Wertpapieren i n die Hände. Doch die 
größten Bankeinbrüche in der Geschichte K a ­
nadas endeten zugleich mit einem Mißerfolg: 
E i n Bandenmitglied ließ seine Brieftasche mit 
seinem Führerschein i n der B a n k liegen. 

Zwei Tage später schon nahm ihn die Pol i ­
zei fest. I n stundenlangen Verhören gab er 
den Namen eines Komplicen preis, über den 

schließlich die Spur zu „Pepe" führte. „Pepe" 
hat te i n der Zwischenzeit das geraubte Geld 
schon wieder anderen, ausländischen B a n k e n 
a n v e r t r a u t . Die Wertpapiere hatte er als S i ­
cherheit für K r e d i t e h inter legt , m i t deren 
H i l f e er Rauschgifte kaufen ließ. Doch bevor 
er es i n den USA an den M a n n br ingen 
konnte , w u r d e er i n Kanada verhaf te t . 

Nach seiner Festnahme packte der v e r h i n ­
derte Rauschgifthändler aus. Die I n t e r p o l , die 
gefürchtete in ternat ionale K r i m i n a l p o l i z e i , 
brauchte n u r noch zuzugre i fen : „Pepes" V e r ­
bindungsleute, zum T e i l einflußreiche u n d a n ­
gesehene Geschäftsleute, saßen i n al len T e i ­
len der Wel t . E i n Freund des ehemaligen 
kubanischen Dik ta tors Fulgencio Batista w a r 
das prominenteste M i t g l i e d des Rings, der 
auch i n Europa Helfershelfer hatte. „Pepe", der 
Beinahe-Rauschgif tkönig, w u r d e zu 18 J a h ­
r e n Zuchthaus v e r u r t e i l t , seine B a n d e n m i t ­
glieder zu ähnlich hohen Strafen. 

B a r m h e r z i g k e i t f ü r H u n d e 
Z u Ehren seines toten Spaniels „Rus ty" 

errichtete der. reiche Grundstückshändler Je-
r e m i a h Green aus B o u r n e m o u t h e in H e i m für 
tausend herrenlose Hunde . Der B a u kostet 
einschließlich der Ausläufe über 3 M i l l i o n e n 
D - M a r k . Die aufgenommenen H u n d e dürfen 
nicht getötet werden, sondern haben W o h n ­
recht bis z u m Lebensende. Green, der 76 Jahre 
a l t ist , w i l l bis zu seinem T o d alle d r e i Jahre 
ein ähnliches H e i m bauen, da i n England 
sehr viele Hunde , vor a l lem ausgediente 
Rassehunde, vergast werden . 

Gleich und gemeinsam - der neue Weg 
S c a r l e t t O ' H a r a s u n d O n k e l T o m s E n k e l s i t z e n a u f e i n e r S c h u l b a n k 

Seit der Oberste Bundesgerichtshof der 
Vereinigten Staaten im Mai 1954 das Gesetz 
des Südens „Gleich, aber getrennt" in bezug 
auf das Zusammenleben der Weißen und der 
Neger für verfassungswidrig und damit u n ­
gesetzlich erklärte, sind die obersten Bundes­
behörden dabei, dem Grundsatz „Gleich und 
gemeinsam" geduldig, aber unerbittlich G e l ­
tung zu verschaffen. U n d seit John F . K e n ­
nedy 1961 das A m t des Präsidenten über­
nommen hat, ist diese Unerbittlichkeit der 
Durchführung noch strenger geworden; denn 

I m Juni 1961 besuchten 213 000 Negerkim. 
die Schule gemeinsam mit weißen Kindern 
— Zeichen für den allmählichen Abbau der 

Rassenvorurteile i n den U S A . 

Kennedy gilt als der Präsident der Minder­
heiten im amerikanischen Volke, und es 
waren nicht zuletzt die Stimmen der M i n ­
derheiten, die ihm die Mehrheit brachten. K o ­
mitees wurden gegründet und Ausschüsse ins 
Leben gerufen, die einerseits jegliche Rassen­
diskriminierungen zu bekämpfen und ande­
rerseits dafür zu sorgen haben, daß allen 
Amerikanern, gleichgültig, welchen Glaubens, 
welcher Herkunft und welcher Hautfarbe sie 
sind, gleiche Berufs- und Ausbildungschan­
cen eingeräumt werden. 

Justizminister Robert F . Kennedy konnte 
am 29. Dezember 1961 in seinem „Bericht über 
den Fortschritt auf dem Gebiete der bürger­
lichen Rechte" seinem Bruder unter anderem 
melden: „In diesem Herbst wurde in den 
Schulen vieler Gemeinden des Südens, ein­
schließlich so wichtiger Städte wie Atlanta, 
New Orleans, Litt le Rock, Memphis und D a l ­

las, die Rassentrennung beseitigt, u n d z u m 
ersten Male seit der Entscheidung des Ober­
sten Bundesgerichtshofs von 1954 über die 
A u f h e b u n g der Rassentrennung ha t es keine 
Ver le tzung des Gesetzes gegeben." 

A u c h außerhalb der Vere inigten Staaten 
sind viele amerikanische Neger-Persönlichkei­
ten bekannt . M a n denke an den Diplomaten 
D r . R a l p h Bunche, an den Ernährungswis­
senschaftler u n d Pädagogen George Washing­
ton Carver , an die Schri f ts te l ler Richard 
W r i g h t oder F r a n k Yerby, an die großen 
Sängerinnen M a r i a n Anderson oder Mahal ia 
Jackson, an den Dir igenten Dean D i x o n , ganz 
zu schweigen von den Jazzgrößen der V e r ­
gangenheit u n d der Gegenwart . Wenn w i r 
diese aber i m Zusammenhang m i t dem Rie ­
senproblem der I n t e g r a t i o n von 15 M i l l i o n e n 
amerikanischen Negern i n das amerikanische 
V o l k betrachten, so w i r d dieses Problem hier 
am wenigsten sichtbar; denn erfahrungsge­
mäß setzen sich Können oder gar Genie i n 
Kuns t , Wissenschaft und Sport ohne Rück­
sicht auf H e r k u n f t , Haut farbe oder Religion 
i m m e r durch. 

Das Problem l iegt offensichtl ich ganz w o ­
anders, d o r t nämlich, w o der A l l t a g des 
schwarzen u n d weißen Durchschnittsbürgers 
beginnt, i m Büro, an der Drehbank, i m P o l i ­
zei - u n d Heeresdienst, i n den Werkstätten 
u n d Büros, auf dem Mähdrescher oder neben 
der Baumwollentkernungsmaschine, beim 
E i n k a u f e n i n den Läden, beim Warten auf 
den Bahnhöfen, i m Zug , i m Omnibus, i n der 
Kneipe oder i m K i n o und vor a l lem i n der 
Schule. Wenn hier der Bürger der einen 
Haut farbe der Ansicht ist, daß er dem M i t ­
bürger anderer Haut farbe überlegen ist, 
überlegen n u r u m eines M e r k m a l s w i l l e n , für 
das er nichts kann, und dem anderen die ver ­
bürgten Rechte s t re i t ig macht, so muß das 
Gesetz eingreifen, u m zu beweisen, daß es 
dem Lande, in dem es gemacht ist. ernsl ist 
m i t den Idealen der Demokrat ie und der 
Gleichheit al ler Menschen vor Gott . 

U n d das amerikanische Bundesgesetz hat 
e ingegri f fen, w i e gesagt, geduldig zwar, aber 
u n e r b i t t l i c h . Und wo es manchen Bürgern 
heute noch an V e r n u n f t mangelt , weisen 
ihnen scharfe Gerichtsurtei le den rechten Weg 
zur E i n h a l t u n g der Verfassung. 

M i t V e r n u n f t ist selbst in den Zentren der 
Rassendiskr iminierung des amerikanischen 
Südens v ie l erreicht worden. Da i n den Schu­
len i m m e r der A n f a n g bewußter Erziehung 
gemacht w i r d , legten die Vernünftigen unter 
den Schwarzer, und Weißen besonderen Wert 
auf die Gleichberechtigung innerhalb der öf­
fentl ichen Schulen. Was sich noch vor etwa 
zwanzig Jahren kein Südstaatler hätte träu­
men lassen, es ist in vielen Großstädten m i t t e n 
i m tiefsten Süden Wahrhei t geworden: Onkel 
Toms Enkel und Legrees Nachkommen drük-
ken heute gemeinsam die Schulbank i n e in 
u n d demselben Klassenzimmer. 

„Weißt du jetzt, wehalb ich das Gras noch 
nicht geschnitten habe?" 

t i k e r der Monarchie u n d al ler T r a d i t i o n e n i n 
England hie l ten nicht h in ter dem Berge. Sie 
bezeichneten es als untragbar , daß man aus 
r e i n gesellschaftlichen M o t i v e n eine so reprä­
sentative Ausste l lung i m m e r noch nach u n ­
künstlerischen Grundsätzen zusammenstelle, 
die von ke iner le i Sti lgefühl zeugten und n u r 
eines kennen: gesellschaftspolitische Rück­
sichten. 

„Ist die Gesellschaft wicht iger als die K u n s t 
an sich?" f ragte e in opposit ionel ler K r i t i k e r . 
„Wenn es so sein sollte, dann könnten w i r 
uns auf den deutschen Kaiser W i l h e l m be­
r u f e n , der bekannt l ich oberster K r i e g s - u n d 
K u n s t h e r r i n einer Person w a r . Bes t immt u n ­
ser Königshaus, was K u n s t i s t? " 

Natürlich bes t immt es das Königshaus nicht, 
A b e r die wachsende Unzufr iedenhei t gegen­
über Ausste l lungen dieser K u n s t zeigt doch, 
daß m a n auch i n Großbritannien i m m e r w e ­
niger auf die Veranstal ter und den N i m b u s 
einer Schau sieht, sondern statt T r a d i t i o n 
— Qualität ver langt . 

Nur Angabe 
Inspektor G l e m m 

von der F B I , N e w 
Y o r k , saß gähnend i n 
seinem Büro u n d 
w o l l t e gerade wieder 
e inmal konstat ieren, 
daß dies ein ausge­
sprochen langwei l iger 
Tag sei. Da k l inge l te 
das Telephon. 

„Hier Inspektor 
G l e m m , F B I . " 

„Jetzt fragen Sie mich j a nicht , w e r ich 
b i n " , f lüsterte eine männliche S t i m m e d u r c h 
die L e i t u n g . „Sie s ind doch f r o h , w e n n I h n e n 
einer einen T i p verabreicht . O d e r . . . ? " 

„Und w i e ist I h r T i p ? " w o l l t e G l e m m w i s ­
sen. 

„Billy F. Ferguson ist e in Hochstapler ! " 
„Was Sie nicht sagen!" w u n d e r t e sich Inspek­

tor G l e m m . „Wissen Sie das haargenau?" 
„Wenn es einer weiß, dann n u r ich" , schwor 

die S t imme. 
„Ferguson soll aber der Sage nach s t e i n ­

reich sein", meinte Inspektor G l e m m z w e i ­
felnd. 

„Der Sage nach. Ja." 
„Er soll A k t i e n i m W e r t von z i g - M i l l i o n e n 

besitzen." 
„Alles n u r Angabe." 
„Er soll die berühmtesten Juwelen der Wel t 

besitzen, die sogenannten Kaiser in -E l i sabe th-
D i a m a n t e n . " 

„Das habe ich auch gehört ." 
„Er soll eine Goldmünzensammlung aus der 

Zei t der Inkas besitzen. Ebenfal ls ein Wert , 
der fast unschätzbar i s t . " 

„So sagt m a n . " 
„Er soll eine B r i e f m a r k e n s a m m l u n g haben, 

nach der sich sämtliche Sammler der Welt die 
Finger lecken. Ein Nabob aus I n d i e n hat i h m 
dre i M i l l i o n e n Dol lar für die blaue M a u ­
r i t i u s geboten. Ferguson hat abgelehnt." 

„Weil er gar keine blaue M a u r i t i u s hat . " 
„Er soll die A k t i e n , die Ka iser in -E l i sabe th-

Diamanten , die Goldmünzensammlung und die 
blaue M a u r i t i u s i n seinem Haustresor a u f ­
bewahren, der hunder tprozent ig d iebs tahl ­
sicher ist . Es soll ein Wundertresor sein. U n ­
möglich das D i n g zu knacken." 

Durch die ' L e i t u n g k lang ein herzliches 
Gelächter. 

„St immt ebezifalls n icht " , sagte die männ­
liche S t imme. „Das Ding ist zu knacken. Ich 
habe es nämlich gestern Nacht geknackt. U n d 
wissen Sie, was der Hochstapler Ferguson 
i n dem Wundertresor hat te : 2,50 Dol lar , e in 
Paar F r a n k f u r t e r Würstchen i n B u t t e r b r o t ­
papier u n d eine 25 -Cent -Br ie fmarke für L u f t ­
post." Mia. Jertz 

UNSER HAUSARZT BERÄf S I E 

Kleine Zwischenfälle im Urlaub 
Da wäre einmal der altbekannte Sonnenbrand. Vorbeu­

gung: Einsehmieren. Der Mittel dazu gibt es vielerlei. Klü­
ger ist es, sich nur in kleinen Portionen der Sonne auszu­
setzen und der Haut Zeit zu lassen, sich an die Strahlen zu 
gewöhnen. Man wird nämlich auch im Schatten braun Ist 
es aber einmal passiert und hat die Haut des allzu Sonnen­
hungrigen etwas zu viel abbekommen, hilft am besten ein 
Gel. 

Das ist eine Art Gelee, das auf die ver­
brannte Haut aufgetragen, kühlt und heilt. 
Gewöhnlich nimmt man eins, das Sulfonamid 
enthält. Es gibt deren mehrere, die alle gut 
sind. 

Dann die Mückenstiche. Am besten wäre 
es, sie gar nicht zu bekommen. Das kann 
man heute haben. Man muß pro Tag nur etwa 
200 mg Vitamin Bl zu sich nehmen. Das sind 
2—4 Tablet ten (je nach Stärke) pro Tag Ko­
stenpunkt —.60 DM Nach zwei Tagen Einneh­
men benützen die Mücken den Feriengast nur 
noch als Landeplatz, stechen aber nicht mehr. 

Ist man gestochen und jucken die Stiche 
abscheulich, schafft rasch Abhilfe ein ande­
res Gel. diesmal mit einem Antihist amini cum. 

• Ein solches Antihistamin-Gel lindert auch 

rasch die Schmerzen bei Bienen- und Wes­
penstichen. Auch bei den sehr schmerzhaften 
Verletzungen, die gelegentlich am Strand 
durch die „Spina" eines Mittelmeerfisches, der 
an den Sandstränden der Adria vorkommt, 
entstehen, hilft es gut. Nach einer Stunde 
ist das schmerzhafte Zwischenspiel beim 
Baden überstanden. 

Und dann noch eins: Daß einiges Ver­
bandszeug für kleinere Wunden in die Reise­
apotheke gehört, ist klar Daneben sollte aber 
ein Stück Schnellverband in die Brieftasche 
zu sofortigem Gebrauch gelegt werden. Man 
vermeidet damit, beim Suchen nach der Reise­
apotheke mit einer blutenden Hand Blut­
flecken im ganzen Gelände zu verteilen 

Dr. med. S. 

Fischmehl - das große Geschäft 
Die Z u k u n f t unserer Bäuche liegt auf dem 

Wasser. Diese ironische A b w a n d l u n g eines 
Spruchs des alten Kaiser W i l h e l m t r i f f t dann 
zu, wenn w i r die Wohlbeleibthei t den immer 
beliebteren Brathähnchen zuschreiben. B r a t ­
hähnchen selbst werden nämlich nur r u n d , 
wenn sie genügend zu fressen bekommen. 
Ein großer Te i l ihres Futters jedoch besteht 
aus Fischmehl. Das Fischmehl k o m m t unter 
anderem aus Südafr ika, das das begehrte 
Produkt i n r u n d 40 Länder, unter anderem 
die Bundesrepubl ik , l ie fert . 

Fischmehl w a r früher ein recht geringschät­
zig behandeltes A b f a l l p r o d u k t . Es w u r d e 
hauptsächlich zu Düngemitteln verarbeitet . 
Heute ist es eines der wichtigsten Rohstoffe 
der V i e h f u t t e r produzierenden I n d u s t r i e n . Die 
Fischer an den Küsten Südafr ikas könnten 
nicht leben, wenn sie ihren Fang nur d i r e k t 
absetzen können. N u r etwa 15 Prozent der 
Fische, die sie fangen, werden entweder so­
f o r t v e r k a u f t oder zu Konserven verarbeitet . 
Der Rest ergibt Fischmehl, das besonders p r o -
te inha l t ig und deshalb f 'V T'ere " " d ist . 

„Wohlstand aus der- De­
vise, unter der Süd; ' ' ide 
I n d u s t r i e Jahr für .1«... „u s te i ­

gert. 1960 wäre es m i t dem Wohlstand b e i ­
nahe aus gewesen. Damals tauchte ein neuer 
EConkurrent — vor a l lem i n der F ischmehl­
industr ie — auf, ein Land, das man i n der 
Branche nie erst genommen hatte, der süd­
amerikanische Staat Peru. Peru brachte die 
Wel tmarktpre ise v o l l k o m m e n durcheinander, 
es unterbot sämtliche Angebote so beträcht­
l ich, daß das Fischmehl n u r noch zum halben 
Preis an den M a n n gebracht werden konnte . 
Südafr ika fühlte sieh am empfindl ichsten d a ­
von betrof fen u n d bewog die anderen großen 
Produktionsländer, unter ihnen Norwegen , 
Angola und Is land, sich m i t Peru an einen 
Tisch zu setzen u n d eine Preisregelung aus­
zuhandeln, die den M a r k t wieder beruhigte . 
Perus P o l i t i k e r setzten darauf den e x p a n ­
sionsfreudigen W i r t s c h a f t l e r n ihres Landes 
einen Dämpfer auf u n d beschränkten durch 
ein Gesetz die P r o d u k t i o n der peruanischen 
Fischmehl industr ie . Seitdem können die F i ­
scher Südafr ikas wieder r u h i g e r schlafen. I n 
Südafr ika hat m a n von der S tabi l i s ierung 
der Preise i m vor igen Jahr v i e l p r o f i t i e r t . 
M a n vermute t , daß die Saison 1961 dank g u ­
ter Fänge u n d fester Märkte für die südafr i ­
kanische Fischindustr ie eine der e r t ragre ich­
sten w a r , die die Küstenfischerei j e er lebt hat . 

isxMossen worden ist, n e u l j u 

irden in Vorschlag 8 e b r ^ e s l i 
bracht . 

sgaben w e r d e n auf das 
n k t . 
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T A U S E N D E V O N P I L G E R N 
drängen sich a m A r d h - K u m b h - F e s t a n den 
U f e r n des Ganges, u m al le Sünden f o r t z u -
wasehen. — Die Reinigungsfeier bei K a r d w a r . 

Der 18. Dezember 1961 ist i n die Ge­
schichte Indiens als der Tag einge­
gangen, an dem d i e seit J a h r h u n d e r ­
ten portugiesische E n k l a v e Goa „ b e ­
f r e i t " w u r d e . Der gleiche Tag schien 

für die westl iche W e l t als Todestag einer 
I l l u s i o n einzugehen: der I l l u s i o n v o m F r i e ­
densapostel N e h r u . 

F r a n k r e i c h hat te i m Gegensatz z u P o r t u g a l 
schon v o r Jahren seine k l e i n e n Besi tzungen 
i n I n d i e n abgetreten, w e i l es wußte , daß sie 
ohnehin n icht zu ha l ten w a r e n , daß das K o l o ­
n i a l z e i t a l t e r sich d e m Ende zuneigt . 

Enttäuschend w a r dennoch f ü r vie le , daß 
N e h r u , der sonst i m m e r den M i t t l e r i n den 
K o n f l i k t e n der Großmächte spielte, plötzlich die 
"Waffen sprechen l ieß. Doch auch i m Kasch­
m i r s t r e i t hat te Indiens P r e m i e r bewiesen, daß 
er not fa l l s n icht zögert, sein Z i e l m i t anderen 
M i t t e l n als V e r h a n d l u n g e n zu erreichen. 

Nüchterne P o l i t i k e r wußten a l lerdings , daß 
es bei Goa nicht so sehr u m die „Befre iung 
v o m ko lon ia len Joch" als u m wahl takt ische 
Ueber legungen g ing . 

Große Probleme 
I n d i e n i s t n i c h t n u r das größte neutra le 

L a n d der Erde , sondern auch die größte demo­
krat ische N a t i o n . Sie is t gefährdet w i e k e i n 
anderer Staat. Der nördliche Nachbar R o t ­
china tastet fast ständig die indische N o r d ­
grenze nach schwachen Ste l len ab. W o er 
welche f i n d e t , versucht er Einbrüche. N i c h t 
selten h a t er d a m i t E r f o l g gehabt. 

Militärisch i s t I n d i e n Rotchina k a u m ge­
wachsen, u n d das e rk lär t auch, w a r u m N e h r u 
die Grenzzwischenfälle n u r recht selten e r ­
wähnt . E r w i l l d ie Spannungen n icht noch 
w e i t e r verschärfen. 

Was I n d i e n i n erster L i n i e braucht , i s t Z e i t 
f ü r seine wir t schaf t l i che E n t w i c k l u n g . 

Der Kongreßparte i , die schon seit J ahren 
a m R u d e r is t , i s t die lange Herrschaf t n icht 
übermäßig g u t b e k o m m e n . I n i h r e n Reihen 
b l ü h t die K o r r u p t i o n , f e h l t es an Köpfen, die 
i h r neue I m p u l s e geben könnten. N e h r u se l ­
b e r h a t n u r w e n i g A n s t r e n g u n g e n u n t e r n o m ­
m e n , sich e inen würdigen Nachfolger h e r a n ­
zuziehen. 

Et l iche indische K r i t i k e r v e r t r e t e n überdies 
die M e i n u n g , daß die W i r t s c h a f t s - u n d I n d u ­
s t r i e p l a n u n g der Regierung n u r ungenügend 
den Gegebenheiten des Landes Rechnung 
t rage . Es sei besser, Pflüge herzustel len als 
T r a k t o r e n , bescheidene, aber gesunde Häuser 
f ü r v ie le z u bauen als aufwendige Wohnblocks 
f ü r die dünne Schicht der I n d u s t r i e a r b e i t e r i n 
den neuen S t a h l w e r k e n . 

E i n T e i l dieser K r i t i k dürfte berechtigt sein, 
ebenso w i e die, daß es der Regierung bis lang 

«nicht gelungen sei, den Prozentsatz der A n ­
alphabeten wesent l ich zu senken. E r beträgt 
noch i m m e r 85 Prozent der Gesamtbevölke­
r u n g . 

Horoskope als Wegweiser 
W e r d ie m o d e r n e n Hütten- u n d W a l z w e r k e , 

die A u t o f a b r i k e n , die Universi täten u n d das 
A t o m f o r s c h u n g s z e n t r u m Indiens gesehen hat , 
der schüttelte den K o p f , als das L a n d i m 

Z W I S C H E N G O A U N D K A S C H M I R 

Die Indische Union hat in Dr. Radhakrishnan einen neuen Präsidenten. In den Parla­
mentswahlen errang Nehrus Kongreßpartei den Sieg, doch die Probleme Indiens bleiben. 
Wach dem Goa-Feldzug ist es jetzt der Kaschmirkonflikt, der die Gemüter erregt. Auch er 
ist für Indien eine Prestigefrage. 
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B L I C K A U F D A S P A R L A M E N T S G E B Ä U D E I N N E U - D E L H I 
dem südwestlichen Stadtteil von Delhi . Delhi ist seit 1192 Zentrum des indischen 
Islams und wurde 1911 Regierungssitz. Die Hauptstadt der Indischen Union besitzt eine 
Universität, die größte Moschee des Islams u n d ist wichtiger Handels- und Verkehrspunkt. 

n e r " w e g e n i h r e r fa lschen Voraussagen v e r ­
prügelt w o r d e n seien, u n d d a m i t g i n g m a n 
d a n n w i e d e r z u r Tagesordnung ü b e r . 

N e h r u gab später gegenüber F r e u n d e n zu , 
daß er glücklich ü b e r d i e aufgebrachten R e a k ­
t i o n e n der Bevö lkerung gewesen sei. Das V e r ­
sagen der S terndeuter habe der aberg läub i ­
schen A s t r o l o g i e e inen schweren Schlag v e r ­
setzt. 

Das H i n n e i g e n z u m A b e r g l a u b e n i s t v e r ­
ständlich i n e inem Lande , i n d e m noch i m m e r 
k a u m e i n H i n d u heiratet , ohne v o r h e r das 
H o r o s k o p z u befragen — sei es, u m z u e r ­
f a h r e n , ob die B r a u t z u i h m paßt oder w e l ­
cher T a g f ü r d ie T r a u u n g besonders günstig 
sei. 

Faszinierendes Neu Delhi 
W e r f ü r eine Woche i n N e u D e l h i gewesen 

is t u n d d a n n behauptet , er kenne I n d i e n , der 
s te l l t sich e in schlechtes Zeugnis aus. W o h l 
is t diese M e t r o p o l e der M o t o r , der das L a n d 
ant re ib t , das N e r v e n z e n t r u m der N a t i o n , doch 
das besagt n i c h t übermäßig v i e l . 

Dessen ungeachtet is t N e u Delhis Wachs tum 
fast u n h e i m l i c h . Noch 1947 hat te es e t w a 800000 
E i n w o h n e r . Inzwischen s i n d es m e h r als z w e i ­
e inha lb M i l l i o n e n . U e b e r a u w i r d gebaut, u n d 
die statistischen Z a h l e n über d ie n e u e r r i c h -

A L S P O L I T I S C H E E I N H E I T 
umfaßt die Indische Union den größten T e i l 
von Vorder-Indien. 1949 wurde durch Ausrufen 
der Republik der Dominion-Status beendet. 

vergangenen F e b r u a r i n eine A r t v o n 
Massenhysterie geriet . D ie A s t r o l o g e n h a t t e n 
sich ausgerechnet, daß die Sterne schl imme 
Katas t rophen voraussagten, w e n n n icht gar 
den W e l t u n t e r g a n g . A n l a ß dazu w a r eine sel ­
tene Kons te l la t ion v o n Sonne, M o n d u n d fünf 
Planeten. 

N e h r u w e t t e r t e gegen den A b e r g l a u b e n , 
aber seine S t i m m e w u r d e n icht gehört . Die 
„Heiligen M ä n n e r " machten m i t der A n g s t die 
besten Geschäfte . Die Gläubigen berei teten 
sich auf das Ende v o r , die Ungläubigen s türz­
t e n sich i n den Lebensgenuß. 

Ueberau i n der W e l t schrieben die Z e i t u n ­
gen v o n den Prophezeiungen u n d dem 
Massenwahn. Die 72 „kri t ischen" S tunden der 
Kons te l la t ion gingen vorüber, u n d die Erde 
d r e h t sich noch i m m e r . E in ige Ze i tungen be­
r ichteten nachher, daß et l iche „Heilige M ä n -

es schon a n d e r Le ibes fü l le ansieht, daß i h r e 
Geschäfte g u t gehen 

Doch manche der großen S tädte Indiens 
gleichen überfül l ten Wüsten. N e h m e n w i r 
z. B . die Verhäl tn isse i n Bombay , dieser M i l ­
l ionenstadt Indiens . „Am T a g meiner A n ­
k u n f t " , so erzählt A r t h u r Koest ler i n sei­
nem realistischen Ber icht „Von H e i l i g e n u n d 
A u t o m a t e n " (bei A l f r e d Scherz), „zog ich spät 
nachts die Vorhänge der Fenster des H o t e l ­
z immers zurück, öffnete Fenster u n d Läden 
u n d t r a t auf den B a l k o n . Z u dieser Stunde 
gab es keine Fußgänger m e h r . M e i n erster 
E i n d r u c k v o n der ausgestorbenen S t r a ß e w a r , 
daß hier e in H i n r i c h t u n g s k o m m a n d o g e w a l ­
tet hat te : Das Pflaster w a r m i t Leichen ü b e r ­
sät. D ie leblosen H a u f e n v o n Fetzen u n d 
Knochen, n u r m i t e inem Lendenschurz b e k l e i ­
det, lagen anscheinend noch i n den gleichen 
Ste l lungen, i n denen sie zusammengebrochen 
w a r e n , als die K u g e l n sie getroffen hat ten . 
Da lagen sie also auf den Pf lastersteinen, u m ­
geben von u n d e f i n i e r b a r e m U n r a t . A b e r die 
V o r s t e l l u n g des H i n r i c h t u n g s k o m m a n d o s 
s t i m m t e nicht recht, d e n n d ie S t r a ß e hatte 
nichts Heroisches a n s ich; sie sah gottergeben 
aus, w i e jene m i t t e l a l t e r l i c h e n Kupfers t i che 
v o n Städten, i n denen d ie Pest herrschte. Ich 
hat te w o h l gelesen, daß v o n den insgesamt 
d r e i e i n h a l b M i l l i o n e n E i n w o h n e r n Bombays 
700 000 auf d e m S t r a ß e n p f l a s t e r übernach­
te ten ; doch das w a r e n n u r abstrakte Z i f f e r n 
g e w e s e n . . . 

Die totenähnlichen Schlä fer a m S t r a ß e n ­
r a n d haben m i c h während m e i n e r ersten 
Woche i n B o m b a y w i e e in A l p d r u c k v e r f o l g t . 
M e i n e n indischen B e k a n n t e n w a r es u n v e r ­
ständlich, w a r u m die 700 000 Schlä fer auf 
den S t r a ß e n m i r so auf d i e N e r v e n gingen. 
So sei es doch i m m e r gewesen, erk lär ten sie, 
v ie l l e i cht aber m i t der for tschre i tenden I n ­
d u s t r i a l i s i e r u n g u n t e r d e m d r i t t e n F ü n f - J a h -
res -P lan . . . " I n W i r k l i c h k e i t , so betont Koest ­
ler , ist dieses P r o b l e m i n d e m P l a n nicht 
e i n m a l e rwähnt . V e r m u t l i c h w e r d e die Lage 
i n den nächsten J a h r e n wegen der ständig 
steigenden E i n w o h n e r z a h l n i c h t besser, sondern 
schlechter w e r d e n . 

Neue Kasten? 
N e h r u h a t d ie Maharadschas entmachtet 

u n d d ie K a s t e n abgeschafft. I n i h n e n sah er 
das größte H i n d e r n i s f ü r d ie P l ä n e , e in m o ­
dernes I n d i e n zu schaffen. D i e Maharadschas 
w u r d e n E m p f ä n g e r s taat l icher Pensionen. 
E i n i g e v o n i h n e n w a r e n so f o r t s c h r i t t l i c h , daß 
sie i h r e pol i t i schen Fähigke i ten i n den Dienst 
d e r R e p u b l i k s te l l ten , andere w i e d e r t r a u e r n 
d e n Z e i t e n nach, da sie nahezu unumschränkte 
Herrscher w a r e n u n d G e l d b e i i h n e n keine 
R o l l e spielte . 

A e h n l i c h englischen G r a f e n , v o n denen 
einige neuerdings i h r e Schlösser e i n e m zah­
l e n d e n P u b l i k u m z u r Bes icht igung freigegeben 
haben, empfangen manche e n t t h r o n t e M a ­
haradschas dol larschwere T o u r i s t e n i n i h r e n 
Pa läs ten u n d verans ta l t en f ü r sie Jagden, u m 
so i h r — a n sich keineswegs bescheidenes — 
E i n k o m m e n z u vergrößern. 

D i e w e n i g e n Maharadschas auszuschalten, 
w a r verhäl tn ismäßig le icht . D i e K a s t e n abzu­
schaffen, i s t dagegen e in w e i t schwierigeres 
P r o b l e m , d e n n da geht es j a l e tz t l i ch d a r u m , 
die A n s i c h t e n v o n ü b e r 200 M i l l i o n e n M e n ­
schen z u ändern, Ansichten, die auf j a h r ­
tausendealten T r a d i t i o n e n beruhen . 

Soziologen sehen indes berei ts neue G e f a h ­
r e n . Sie sagen, es b i l d e t e n sich bereits neue 
K a s t e n heraus, e t w a d ie der A k a d e m i k e r , der 
I n d u s t r i e a r b e i t e r i n m o d e r n e n Be t r ieben , der 

S T I t A S S E N B I L D A U S K A L K U T T A 
der Hauptstadt der indischen Provinz Bengalen. Die Stadt liegt in feuchtheißem, ungesun­
dem K l i m a am westlichen Hauptmündungsarm des Ganges, i n 140 k m Entfernung von der 
Küste. Als größte Stadt Vorderindiens ist sie der wirtschaftliche Schwerpunkt des Landes. 

K A S C H M I R , I N D I E N S NÖRDLICHSTE P R O V I N Z 
ist Mittelpunkt einer Auseinandersetzung, bei der es u m die Frage geht, ob das L a n d w e i ­
terhin zu Indien gehören oder zu Pakistan kommen soll. Kaschmir genießt bereits weit­
gehende Autonomie. Typisch sind die Bauernhäuser mit ihren hochgelegenen Baikonen. 

te ten W o h n u n g e n s ind e i n d r u c k s v o l l . Der 
Wohnungsmangel wächst jedoch noch schneller. 

E intausend M a r k Monatsmie te für eine 
V i e r z i m m e r w o h n u n g w e r d e n i n I n d i e n s 
H a u p t s t a d t n icht als außergewöhnlich ange­
sehen. Dazu k o m m t d a n n meistens noch eine 
Mie tvorauszahlung i n zwölffacher Höhe des 
monat l ichen Zinses. Vergle icht m a n diese 
Zahlen m i t dem jährl ichen Durchschni t ts ­
e i n k o m m e n der indischen Bevölkerung ( r u n d 
180 M a r k ) , d a n n versteht m a n die Leute , die 
behaupten, N e u D e l h i sei n icht I n d i e n . 

T r o t z der v ie len Mängel , die übrigens auch 
als A n s p o r n w i r k e n , i s t N e u D e l h i eine fasz i ­
nierende Stadt . U n d das gar n icht e i n m a l so 
sehr wegen der historischen Bauten . Z w a r 
reicht Delhis Geschichte d r e i Jahrtausende z u ­
rück i n die Vergangenheit , aber es ist auch 
i m L a u f e der Ze i t n e u n m a l zerstört u n d 
wiederaufgebaut w o r d e n . 

Vie le der Paläs te , T e m p e l u n d V i l l e n der 
indischen H a u p t s t a d t s ind sehenswert, aber 
interessanter is t es dennoch, d u r c h d ie S t r a ­
ßen zu schlendern, die Geschäfte zu besicht i ­
gen, die Menschen z u be t rachten : die F r a u e n 
i n i h r e n Saris, d ie S t raßenhändler , d ie B e t t ­
l e r u n d d ie g e w i c h t i g e n K a u f l e u t e , denen m a n 

A e r z t e oder der Anwäl te . Es v o l l z i e h t sich da 
e in Uebergang z u m Ständewesen, das auch 
n icht gerade den Idea len der Demokrat ie 
entspricht , w i e N e h r u sie sich v o r s t e l l t . 

Widersprüche 
A u f der ganzen Erde g i b t es k e i n L a n d 

m i t m e h r Widersprüchen als I n d i e n . N i e m a n d 
spr icht über den K a m p f , der sich d o r t ab­
spielt . Gegner s ind d ie Hüter der T r a d i t i o n 
u n d die Verfechter des Fortschri t tes . Die K o n ­
servat iven s ind a l l en Neuerungen gegenüber 
skeptisch, denn sie sagen, die k u l t u r e l l e n 
Werte seien höher einzuschätzen als die Z i ­
v i l i s a t i o n , deren Segnungen o h n e h i n eine recht 
zweischneidige Sache seien. 

F r a u e n , die hohe S t a a t s ä m t e r bekle iden u n d 
an Selbstsicherheit n icht i m ger ingsten h inter 
amerikanischen Evastöchtern zurückstehen, 
das is t genauso I n d i e n w i e H i n d u f r a u e n , die 
n icht e i n m a l wagen, den N a m e n ihres M a n ­
nes auszusprechen. 

I n d i e n , das s ind S t u d e n t i n n e n , d ie Soziologie 
s tudieren, e inige Semester i n Europa absol­
v i e r t haben, aber dennoch n icht w a g e n wür­
den, der W a h l i h r e r E l t e r n h ins icht l i ch ihres 
B r ä u t i g a m s z u widersprechen. 



Mit der Sommerhitze richtig „umgehen" 
An heißen Tagen leichte Nahrung 

Wir Mitteleuropäer verstehen uns gut auf 
den Umgang m i t der Käl te . W i r t r i n k e n einen 
Grog oder Tee m i t R u m u n d ziehen uns 
warm an. Die Beduinen A r a b i e n s u n d N o r d ­
afrikas verstehen es, m i t der G l u t h i t z e des 
Wüstentages genauso gut umzugehen w i e m i t 
der Kälte der s t e r n k l a r e n Nächte. 

Für uns bedeuten sommerl iche Hundstage 
immer wieder neue Schwier igke i ten . Die 
Schwüle lastet auf den Gemütern. Die M e n ­
schen werden träge u n d u n l u s t i g . Die Reak­
tionszeit am Steuer verlängert sich unter der 
E i n w i r k u n g von Hi tze u m ein Beträchtl iches. 
Aber gerade an den schönen, heißen Sommer­
tagen ergießen sich unendl iche Autoschlangen 
in die Landschaft, u m den Städtern jene E r ­
holung zu v e r m i t t e l n , die sie nach vie len 
trüben Arbe i t smonaten so d r i n g e n d brauchen. 

Was können w i r t u n , u m die Hitze besser 
zu ertragen u n d i unsere Körperfunkt ionen 
trotz der Schwüle i n O r d n u n g zu halten? W i r 
müßten den M u t haben, von den Beduinen zu 
lernen! W i r müßten uns also Schlips u n d 
Kragen an heißen Tagen abgewöhnen u n d 

Sprößlinge 
Nur zu oft gleichen Sprößlinge wil­

den Schößlingen. 
Es ist erstaunlich, wie weit Aepfel vom 

Stamme fallen können. 
Nicht jeder Sprößling eines alten Ge­

schlechtes dient zu dessen Zierde. 
Je stolzer die Eltern auf ihre Spröß­

linge sind, desto weniger werden diese 
im späteren Leben leisten. 

Es ist immer ein schlechtes Zeicher., 
wenn ein Sprößling seine Abstammung 
verleugnet. 

nur noch l u f t i g e , bunte Hemden über dem 
Gürtel tragen. Die langen „Nachthemden" der 
Orientalen erfüllen i n idealer Weise die „ K a ­
m i n f u n k t i o n " der S o m m e r k l e i d u n g . Die K ö r ­
perhitze k a n n v o n u n t e n nach oben aufs te i ­
gen und a m H e m d k r a g e n entweichen. E i n 
leichtes U n t e r h e m d schützt die empf indl i che 
Bauch- und Brustgegend. 

An heißen Tagen sol l ten w i r uns v o r a l l em 
sehr leicht ernähren. Fette u n d schwere Spei ­
sen, A l k o h o l u n d eisgekühlte G e t r ä n k e ziehen 
das B l u t i n die i n n e r e n Organe des Leibes, 
und i m G e h i r n fehlen d a n n w i c h t i g e B l u t ­
mengen zur A u f r e c h t e r h a l t u n g der geordneten 
Gedankentätigkeit. V o m guten F u n k t i o n i e r e n 
des Nervensystems aber hängt besonders am 
Steuer eines A u t o s vieles ab! 

Für den Europäer i n den T r o p e n is t es i m ­
mer wieder überraschend, festzustellen, daß 
die Eingeborenen a n besonders heißen Tagen 
viel heißen Tee m i t re ichl ich Zucker zu sich 
nehmen. Es vergeht k a u m eine halbe Stunde, 
wo nicht ein kleines Täßchen Tee g e t r u n k e n 
w i r d . Dem Tee w i r d o f t Z i t r o n e u n d etwas 
Pfefferminze zugesetzt, u n d diese K o m b i -

Hören Sie besser zu! 
Man hat herausgefunden, daß der d u r c h ­

schnittliche Angestel l te , der seinen A r b e i t s t a g 
am Schreibtisch v e r b r i n g t , b e i m Zuhören n u r 
25 Prozent des Gesagten w i r k l i c h a u f n i m m t ; 
und dies, t ro tzdem er 40 Prozent seines A r ­
beitstages dem Zuhören w i d m e t W i e die F ä ­
higkeit des Zuhörens u n d das er lahmende I n ­
teresse am Gesagten wieder neu belebt w e r ­
den können? I n d e m m a n sich auf die w i c h ­
tigsten Grundzüge konzent r i e r t u n d sich von 
der A r t u n d Weise des Sprechens nicht ab­
lenken läßt Hören Sie Intensiv zu. W e n n es 
Ihnen g e l i n g t w e r d e n Sie feststellen, daß I h r e 
Körpertemperatur leicht ansteigt. Eine sehr 
gute Uebung ist das genaue Aufpassen, w e n n 
ein schwieriger T e x t gesprochen w i r d . Richten 
Sie Ihre A u f m e r k s a m k e i t auf überschwäng-
liche W o r t w a h l . Isol ieren Sie diese Worte u n d 
prüfen Sie nach, weshalb Sie d a v o n gestört 
und abgelenkt werden . Das mühelose V e r ­
ständnis u n d die völlige A u f n a h m e des ge­
sprochenen Textes w e r d e n I h n e n b a l d n u r 
noch wenig Schwier igke i ten machen. 

nat ion hat sich auch für K i n d e r bestens be­
währt . 

Das Rezept ist durchaus s i n n v o l l , denn i m 
Tee s ind wesentliche Stoffe enthal ten, die 
einen guten Einf luß auf die Kreis lauftät igkeit 
u n d die G e h i r n d u r c h b l u t u n g ausüben. 

Der Zuckergehalt des Tees d ient dazu, 
ständig den unter H i t z e e i n w i r k u n g abs inken­
den Blutzucker zu erneuern und den M u s ­
ke ln die notwendigen Energien zuzuführen. 
Auch bei re la t iver Körperruhe braucht der 
Mensch bei höheren T e m p e r a t u r e n mehr 
K a l o r i e n . Die Wärme des heißen Getränkes 
v e r h i n d e r t auch ein „Erschrecken" des M a ­
gens. Speiseeis und eisgekühlte Get ränke be­
deuten i m m e r an sehr heißen Tagen eine 
Gefahr für die Gesundheit. E in schnell h i n ­
untergestürztes Kal tgetränk k a n n regelrecht 
z u m Schock führen u n d Hitzschlag begün­
stigen. Eine alte beduinische Regel: Wer 
v i e l u n d k a l t t r i n k t , v e r l i e r t v ie l Schweiß 
u n d w i r d selber i m m e r heißer. Selbst w a r m e 
B ä d e r erfrischen an heißen Tagen besser als 
k a l t e Duschen. 

Z u r Campingreise gehören also i m Sommer 
i m m e r ein k le iner Teekessel u n d eine Büchse 
m i t Zucker, eine Z i t r o n e u n d etwas Pfef fer ­
minze, die m a n übrigens an j edem Bachrande 
selber pflücken k a n n . D . H . H . N . 

D I E T A G E D E R R O S E N S I N D D A 
und mit der Farbenfreude und der Anmut dieser Königin der Blumen wetteifern die kleinen 
Hüte der schönen Jahreszeit, von denen wir hier zwei reizende Modelle zeigen. — L i n k s 
eines in helleren, r e c h t s eines in getönteren Farben mit Chiffonrose i n der Stirnhöhe. 

Kämpfer gegen die „Managerkrankheit" 
D r . Ance l Keys ist einer der bekanntesten 

Ernährungswissenschaft ler der Wel t , dessen 
Forschungsprojekte v o n p r i v a t e n , staatlichen 
u n d in ternat iona len Organisat ionen gefördert 
werden . Seine m i t Beharr l i chke i t u n d T e m ­
perament i m m e r wieder vorgetragene Ueber-
zeugung, daß die Zunahme der ar ter iosk lero­
tischen H e r z e r k r a n k u n g e n i n den z iv i l i s i e r ten 
Ländern vor a l lem auf eine unzweckmäßige 
Ernährung zurückzuführen sei, w i r d je tzt i n 
i h r e r grundsätzlichen Bedeutung k a u m mehr 
bestr i t ten . Denn viele prom i nen te Aerzte ha­
ben sich inzwischen dieser M e i n u n g ange­
schlossen. 

A l s D r . Keys i m Jahre 1940 i n Minnesota 
sein L a b o r a t o r i u m für physiologische Hygiene 
einrichtete, w a r er u n b e k a n n t u n d dazu e in 
Außenseiter . Die ersten Dol lars hatte er sich 
als H i l f s a r b e i t e r i n e iner G o l d m i n e verdient , 
bevor er sein S t u d i u m — Naturwissenschaften, 
außerdem auch Deutsch u n d Chinesisch — 
a u f n a h m . Er kehr te der Universität den 
Rücken, als i h m der Fre ip la tz für e in S t u d i u m 
der Chemie v e r w e i g e r t w u r d e ; aber der 
Schiffsheizer Keys auf dem Ostasiendampfer 
„President W i l s o n " besann sich alsbald eines 
Besseren. 

A l s Student der Nationalökonomie begann 
er von- neuem, u n d i n diesem Fach machte 
er sein erstes Examen. Die Zoologie, der er 
sich danach zuwandte , fesselte i h n n u r kurze 
Ze i t . Weitere sieben Jahre w a r e n dagegen 
an europäischen u n d amerikanischen U n i v e r ­
sitäten dem S t u d i u m der Biochemie gewidmet . 
I n chilenischen B e r g w e r k e n beschäftigte er 
sich m i t Problemen der Höhenphysiologie, u n d 
zu guter Letzt w u r d e der damals noch gar 
nicht berühmte D r . Keys M i t a r b e i t e r an der 
weltberühmten M A Y O - K l i n i k . 

A u s dem Nationalökonomen w a r inzwischen 
e in Physiologe u n d aus dem D r . Keys e in 
M a n n von 38 Jahren geworden. 

U m so konsequenter löste er die selbst­
gestellte Aufgabe . I n den zwanzig Jahren, 
u m die er seither ä l ter w u r d e , hat er die 
W e l t i n al len Richtungen viel fach durchquert , 
u m zu ergründen, w a r u m arteriosklerotische 
H e r z e r k r a n k u n g e n i n manchen Ländern so 
häufig u n d i n den anderen n u r so selten 
v o r k o m m e n . Er prüfte K r a n k e n s t a t i s t i k e n 
u n d Küchenzettel : i n den USA, i n Guatemala, 
i n Südafr ika w i e i n M a d r i d . Geschäftsleute i n 
N e w Y o r k u n d Bantuneger i m afr ikanischen 
Busch, A r m e u n d Reiche w u r d e n untersucht 
u n d befragt . Er vergl ich die Lebensgewohn-
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„Schönheit" - das ist dein ganzes Ich 
Sie strahlt von der Seele aus 

Menschliche Schönheit ist ein Zusammenklang aus vielen •", **••••• 
Einzelheiten. Sie ist überdies nichts Absolutes oder Be­
stimmtes, sondern eine persönliche Anschauungssache und 
eine dem Zeitgeschmack unterliegende Erscheinungsform. 
Schönheit ist zunächst nur äußerlich sichtbar, sie ist aber, 
worauf Erna Horn in ihrer „Hohen Schule der Lebensart" 
(bei Albert Pröpster , Kempten i. A.) mit Recht hinweist, 
„auch im Seelischen begründet, also in der Beschaffen­
heit des inneren Menschen. Sie ist sozusagen seine Aus­
strahlung. Zur .Schönheit gehört daher der ganze Mensch 
mit Haut und Haar, mit Leib und Seele, Herz und Hirn. 
Das eine ist eng mit dem anderen verbunden. 

Erst aus der Ganzheit entsteht die innere Harmonie, die warme Menschlich­
keit, die Schönheit der Erscheinung, die abgerundete Persönlichkeit" Eine 
Voraussetzung innerer Ausgeglichenheit und Harmonie ist der äußere Erfolg 
im Leben. „Glück hat man nicht, Glück zwingt man", meint Erna Horn. „Es 
hat noch nie einen Menschen gegeben, der immer erfolglos geblieben wäre, 
wenn er fleißig, tüchtig, ehrlich, äußerlich sympathisch, gepflegt und im Wesen 
angenehm war . . . 

Natürlich gehört auch ein klein wenig Geduld dazu. So 
rasch geht das nicht, sondern nur Stufe für Stufe, zäh und 
eisern, dann aber gewiß. 

Dazu sind auch Gleichmaß und keine Unzufriedenheit, 
niemals Neid und Gehässigkeit, -dafür aber erhöhte 
Lebensfreude durch Erkennen all der kleinen Schönheiten 
im Alltag, Befriedigung durch gut geleistete Arbeit, Ab­
weisen von Klatsch und unnötigen Sorgen, auch ein Stehen 
über den Dingen und fröhliche Stimmung notwendig." 
Verkniffene, ewig nörgelnde Menschen können nicht 
„schön" sein. Wie recht hatten doch die Alten mit ihrer 
Losung: „Eine gesunde Seele in einem gesunden Körper!" 
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Dr. Keys überraschende Feststellungen 
hei ten v o n Japanern i n T o k i o m i t denen j a ­
panischer A u s w a n d e r e r i n H a w a i i u n d K a l i ­
f o r n i e n , von I t a l i e n e r n i n Neapel m i t denen 
von Neapol i tanern i n Boston. 

Das Ergebnis seiner Untersuchungen is t 
heute al lgemein bekannt . A l s es jedoch z u m 
ersten M a l den Fachleuten vorgelegt w u r d e , 
w i r k t e es sensationell u n d verblüffend. D r . 
Keys stel l te fest: H e r z e r k r a n k u n g e n s ind h ä u ­
f i g , w o der Verbrauch an Fleisch- u n d M i l c h -
fe t ten überdurchschnittlich hoch i s t ; sie s ind 
selten, w o a l lgemein weniger tierisches Fett , 
dafür aber überwiegend Pf lanzenöle verzehr t 
werden . K l i m a , Rasse, A l k o h o l u n d N i k o t i n 

haben demgegenüber n u r eine zwei t rangige 
Bedeutung. 

D r . Keys M e i n u n g w u r d e nach v ie len e i n ­
gehenden Testen wei tgehend bestät igt — i n 
ke inem wesentl ichen P u n k t is t sie bisher w i ­
derlegt w o r d e n . D r . m e d . H e n s e 1 

Kurze Ehe 
Z w e i S tunden nach der T r a u u n g b e k a m 

A g a t h a H e n r y aus D e t r o i t K r a c h m i t i h r e m 
M a n n M i l t o n . Noch a m A b e n d te i l t e sie i h m 
telefonisch m i t , daß sie m i t seinem F r e u n d 
Bruce durchgebrannt wäre . A m nächsten M o r ­
gen t r a f i h r E h e r i n g per Post e i n . 

Impfschutz gegen viele Infektionen 
„Wachsam sein!" heißt das Gebot der Stunde . 

Die Vorbere i tungen für die S c h l u c k i m p f u n ­
gen gegen Kinderlähmung brachten a l len A n ­
gehörigen des staatl ichen u n d k o m m u n a l e n 
Gesundheitsdienstes v i e l zusätzliche A r b e i t . 

A b e r zu dieser schon wei tgehend d u r c h ­
geführten A u f g a b e t r a t plötzlich eine zweite. 
Die Pockenepidemien i m R h e i n l a n d haben eine 
Reihe v o n Reakt ionen ausgelöst. E i n m a l 
w u r d e es der Oef lent l i chkei t sehr deut l i ch 
gemacht, daß die Impfmüdigkeit , auf G r u n d 
deren i n einigen Bundesländern k n a p p 50 der 
I m p f p f l i c h t i g e n g e i m p f t w a r , sich als eine 
ausgesprochene Gefahr dars te l l t . Diese E r k e n n t ­
nis löste eine gesteigerte I m p f f r e u d i g k e i t aus. 
Z u m zwei ten zeigten aber die Ereignisse, die 
sich bei den Pockeninfekt ionen abspielten, daß 
der durch lange Jahre h i n d u r c h angenommene 
Impfschutz nach zweimal igen I m p f u n g e n nicht 
für e in Leben ausreicht. So versuchte m a n d i e ­
sen Impfschutz i n v ie len Fäl len wieder a u f ­
zufrischen. Z u m d r i t t e n machten sich die 
I m p f v o r s c h r i f t e n unserer Nachbarländer für 
alle, die über die Grenzen fahren w o l l t e n , 
spürbar : Die Reisenden mußten nachweisen, 
daß sie erst vor e inem kürzeren Z e i t r a u m 
g e i m p f t w o r d e n w a r e n . 

Natürlich mußten nicht unsere Gesundheits­
ämter für alle diese Wünsche auf dem Gebiet 
der Pockenschutzimpfung i n Anspruch ge­
nommen werden, aber n u r die Gesundheits­
ämter sind berechtigt, die amtl ichen E i n t r a ­
gungen i n die in ternat iona len Impfausweise 
vorzunehmen. 

Die Schluckimpfungen gegen Kinder läh­
m u n g haben unsere Gesundheitsbehörden 
prakt isch das erste halbe Jahr des Jahres 1962 
i n Anspruch genommen. W o h l s ind diese I m p ­
fungen f r e i w i l l i g , aber i h r E r f o l g l iegt i n der 
Massendurchführung, für die eine den Be­
hörden bisher f remde Massenwerbung v o r ­
ausgehen mußte. H i n z u k o m m t noch ein z w e i ­
tes M o m e n t : Sowohl die Pockenimpfung als 
auch die Schluckimpfung verwenden i n i h r e n 

I m p f s t o f f e n lebende Erreger , lebendes V i r u s . 
A u s disem Grunde w i r d m a n z . B . M e n ­
schen, die eben eine S c h l u c k i m p f u n g m i t g e ­
macht haben, erst nach sechs Wochen zu e iner 
P o c k e n i m p f u n g zulassen oder u m g e k e h r t . W o 
aber die Pockenimpfungen i n den vergangenen 
Monaten n o t w e n d i g w u r d e n oder i h r e r e p i ­
demiologischen W i c h t i g k e i t der V o r r a n g ge­
geben w u r d e , da mußten aus dem eben 
dargestel l ten G r u n d die Sch luck impfungen ge­
gen Kinder lähmung verschoben w e r d e n . 

Pocken u n d Kinder lähmung standen u n d 
stehen i m V o r d e r g r u n d u n d nehmen zur Z e i t 
unser ganzes Impf interesse i n A n s p r u c h . Sie 
nehmen aber auch unsere Gesundhei tsbehör­
den so i n A n s p r u c h , daß die berechtigte Frage 
auftaucht , i n w i e w e i t diese Instanzen, die j a 
auch Träger anderer Schutz impfungen auf f r e i ­
w i l l i g e r Basis s ind, die Schutz impfungen ge­
gen D i p h t h e r i e , gegen Tuberkulose , gegen 
Keuchhusten u n d W u n d s t a r r k r a m p f d u r c h z u ­
führen i n der Lage s ind. 

Es geht nicht d a r u m , die Kapazi tät u n ­
serer Gesundheitsämter zu überfordern, s o n ­
dern es geht d a r u m , a l len Bundesbürgern 
klarzumachen, daß sie von sich aus i n 
der augenblickl ichen S i tuat ion sich u m die 
Durchführung dieser f r e i w i l l i g e n S c h u t z i m p ­
fungen kümmern müssen. Es geht d a r u m , 
wachsam zu sein, daß nicht auf diesen G e ­
bieten plötzlich Impflücken entstehen. Jeder 
praktische A r z t ist bereit , die Schutz impf ungen 
durchzuführen, die viel le icht i m A u g e n b l i c k 
i n den Schatten der großen V o r b e u g u n g s a k t i o ­
nen geraten könnten. D r . K o n r a d G ü n t e r 

Falscher Alarm 
Z u einem Neubau i n B i r m i n g h a m w u r d e 

Polizei gerufen. Aus den u n b e w o h n t e n R ä u ­
men drangen H i l f e r u f e einer F r a u . Die B o b -
bies fanden einen A r b e i t e r , welcher sein 
K o f f e r r a d i o laufen ließ. Das Gerät n a h m ge­
rade e in Kriminalhörspiel auf . 

Leichte Kost mit Rhabarber 
Schmackhaft, nahrhaft, leicht verdaulich 

Eines der beliebtesten Geschenke des F r ü h ­
lings ist der Rhabarber. Aus i h m lassen 
sich gutschmeckende, leicht bekömmliche Ge­
richte bere i ten : 

Quarkspeise 
Z u t a t e n : 1 B u n d Rhabarber, 2 Bananen, 

150 g Quark , Büchsenmilch, 2 Eßlöffel O r a n ­
gensaft, 1 H a n d v o l l gemahlene Haselnüsse, 
Zucker, Orangenschnitze. 

Rhabarber putzen, i n sehr kle ine u n d feine 
Stückchen, die Bananen aber i n Scheiben 
schneiden, alles wenig zuckern, Orangensaft 
darübergeben und das Ganze ziehen lassen. 
Quark m i t etwas Büchsenmilch schaumig 
rühren, Haselnüsse daruntermischen und erst 
k u r z vor dem A n r i c h t e n den Rhabarber m i t 
den Bananen dazugeben. Al les gut u n t e r e i n ­
andermengen und die Speise noch m i t O r a n ­
genschnitzeln garnieren. 

Schaumspeise 
Z u t a t e n : 2 B u n d Rhabarber, Zitronenschale, 

Zucker, 10 B l a t t Gelatine, l/t L i t e r Schlagsahne, 
1 Banane. 

Rhabarber abziehen, i n k le inere Stücke 
schneiden u n d unter Zugabe von n u r ganz 
w e n i g Wasser u n d 1 Stück Zitronenschale 
weichkochen u n d süßen. Gelat ine i n l a u w a r ­
m e m Wasser einweichen, ausdrücken, über 
D a m p f m i t e inem Kafieelöffelchen .Wasser zer­

gehen lassen u n d unter den Rhabarber r ü h ­
ren. Zuletzt die Schlagsahne unterziehen u n d 
die Speise ers tarren lassen. Ehe sie auf den 
Tisch k o m m t , noch m i t Bananenstückchen u n d 
Schlagsahnetupfen garnieren. 

Rhabarbergrütze 
Z u t a t e n : 1 P f u n d Rhabarber , Zucker , 

1 Päckchen Vani l lezucker , 100 g Grieß, 2 E i ­
weiß, einige Löf fe lb iskui t 

Rhabarber abziehen, i n k le ine S tücke 
schneiden u n d i n w e n i g Wasser m i t Zucker 
u n d Vani l lezucker kochen. N u n m i t Gr ieß 
dicken, gut umrühren, d a m i t keine K n o l l e n 
entstehen, den T o p f dann v o m Feuer nehmen, 
das Ganze etwas kaltrühren u n d zuletzt d e n 
steifgeschlagenen Eischnee unterziehea^Grütze 
gut gekühlt m i t e inigen Löffelbiskuits Verz ie r t 
auf den Tisch b r i n g e n . 

Cocktail 
Z u t a t e n : 1 P f u n d junger Rhabarber , 125 g 

Zucker, abgeriebene Zitronenschale. 
Rhabarber vorsicht ig abziehen, k le inschnei ­

den u n d m i t Zucker, der abgeriebenen Z i t r o ­
nenschale u n d ungefähr IV2 L i t e r Wasser 
kochen. Rhabarber noch einige Ze i t ziehen 
lassen, d a n n durchsieben u n d eisgekühlt ser­
v ieren . T r i n k t m a n diesen Cocktai l j ewei l s a m 
M o r g e n vor dem Frühstück, hat er noch eine 
verdauungsfördernde W i r k u n g . 
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Haß und Liebe ketten diese beiden Menschen zusammen. - In einer großen Doppelrolle verkörpert Maria Perschy mit 
ausgezeichneter Einfühlungsgabe in dem Film „Haß ohne Gnade" ein Zwillingspaar, das gleichzeitig in leidenschaftlicher 

Liebe dem erfolgreichen Dirigenten Saran (Horst Frank) verfallen ist. 

G N A D 

„Bitterer Honig" - ein Leben in Grau 
Rita Tuschingham und Murray Melvin in Cannes ausgezeichnet 

Jo u n d i h r e M u t t e r Helen müssen wieder 
e i n m a l durch's Ke l ler fens ter he iml i ch „aus­

ziehen" . 
Jo is t n icht überrascht, als H e l e n i h r am 

nächsten Tag erzählt, sie w e r d e wieder h e i ­
r a t e n . M i t i h r u n d i h r e m lauten , geistlosen 
F r e u n d zusammen macht Jo d a n n einen A u s ­
f l u g nach Blackpool . Gegen A b e n d w i r d sie 
nach Hause geschickt. 

V o r i h r e m Hause steht i n der D u n k e l h e i t 
J i m m y , e in farb iger Matrose, den Jo v o r e in 
paar Tagen kennengelernt hat . A u s Protest 
gegen das T r e i b e n der M u t t e r v e r b r i n g t Jo 
die Nacht m i t i h m . A m Morgen muß J i m m y 
w i e d e r zur See. 

I n der öden W o h n u n g packt Helen i h r e 
Sachen u n d f l a t t e r t davon — zu i h r e m neuen 
M a n n u n d dem Häuschen, das er für sie ge­
k a u f t hat . Flüchtig küßt sie Jo u n d w a r n t sie, 
i h r e n Matrosen zu heiraten. Wieder e i n m a l 
a l l e in , arbeitet Jo je tzt i n einem Schuh­
geschäft. Sie zieht i n e in eigenes großes, fast 
leeres Z i m m e r . 

Da t r i t t Geoffrey i n ihre k le ine Wel t . Er 

is t obdachlos. U n d er is t abseit ig veranlagt , 
er sucht Männerbekanntschaf ten. So bedeutet 
die Freundschaft , d ie sich zwischen beiden 
entwickel t , ke ine B i n d u n g u n d ke ine Gefahr 

A l s Jo feststellt , daß sie e in K i n d v o n 
J i m m y e r w a r t e t , i s t es Geoffrey, der sie 
pf legt , K l e i d e r für sie n ä h t u n d die K l i n i k 
benachrichtigt . U n d Geoffrey is t es auch, der 
i h r e r M u t t e r m i t t e i l t , daß Jo schwanger is t . 

D a n n is t Helen wieder da. Sie is t v o n 
i h r e m M a n n h inausgeworfen w o r d e n . D i e 
kurze Z e i t des häuslichen Friedens be i Jo 
is t j ä h beendet. Genauso lärmend u n d m i t 
sich selbst beschäftigt w i e zuv or k e h r t die 
M u t t e r i n Jos Leben zurück. Gnadenlos v e r ­
t r e i b t sie Geoffrey. 

A b e r m a l s stehen sich n u n Jo u n d die M u t ­
ter i n e inem Z i m m e r gegenüber, das plötzlich 
wieder f reudlos geworden is t . 

R i ta Tuschingham als Jo u n d M u r r a y M e l ­
v i n als Geoffrey erh ie l ten i n Cannes 1962 
einen Preis für besondere darstellerische L e i ­
stungen. Die Rol le der H e l e n spiel t Dora 
B r y a n . 

„Die korsischen Brüder" 
Edith steht zwischen Leone und Paolo 

Korsika ist das L a n d der Blutrache. A's 
Napoleons Herrschaft zusammenbrach, r o t ­

t e t Gerolamo Sagona die F a m i l i e Franchi aus. 
E i n e m Diener gel ingt es, die letzten der 
F a m i l i e Franchi , neugeborene Zwillingsbrüder, 
i n Sicherheit zu br ingen . 

Den einen Knaben , Leone, v e r t r a u t er O r -
l a n d i , der zum Bandi ten geworden ist, a n ; 
d e n anderen, Paolo, dem A r z t Dupont , der 
das K i n d adopt ier t u n d m i t nach Paris n i m m t . 

Nach 21 Jahren sind beide zu jungen 
Männern herangewachsen, ohne von ihr e r 
H e r k u n f t zu wissen. Paolo ist A r z t u n d folgt 
e iner E i n l a d u n g des Sohnes Sagonas, G i o v a n n i , 

nach K o r s i k a . — Z u r gleichen Ze i t er fährt 
Leone v o n O r l a n d i die W a h r h e i t über seine 
F a m i l i e u n d beschließt, Rache zu nehmen. 

Be i e inem Ueber fa l l ent führt er die j u n g e 
E d i t h E l l i o t , die gegen i h r e n W i l l e n Sagona 
zur F r a u versprochen ist , aber Paolo l i eb t . 
Leone e m p f i n d e t auch sofort L iebe für sie 
u n d läßt sie deshalb wieder f r e i . E d i t h ist 
verblüfft über die große A e h n l i c h k e i t z w i ­
schen Paolo u n d Leone. 

Paolo er fährt seine w a h r e H e r k u n f t . Ge­
meinsam nehmen die Zwil l ingsbrüder den 
K a m p f gegen die Sagonas auf , n u r die Liebe 
zu E d i t h steht zwischen i h n e n . 

W E N N L I E B E H Ö R I G M A C H T 

S ie ist eine junge P i a n i s t i n , a t t r a k t i v u n d 
sensibel. I h r e L a u f b a h n scheint sich v e r ­

heißungsvoll abzuzeichnen, ehe das V e r h ä n g ­
nis einer u n h e i l v o l l e n Liebe über sie h e r e i n ­
br icht . 

E r ist e in berühmter K o m p o n i s t u n d braucht 
viele F r a u e n zur S t i m u l a n z für sein Schaf­
fen. 

Was ist Liebe? Was e r w a r t e t eine F r a u 
v o n der Liebe? Es g i b t vie le A r t e n der Liebe . 
Vie l le icht hat jede F o r m der Liebe i h r e E i g e n ­
berechtigung. W i c h t i g ist n u r , daß z w e i M e n ­
schen, die es angeht, g le ichart ig denken. D a n n 
erhält jeder, was er v o n dem anderen er ­
w a r t e t . 

Verhängnisvol le Gegensätze stoßen i n dem 
F i l m „Haß ohne G n a d e " aufe inander : die 
leidenschaft l ich l iebende j u n g e Künst ler in u n d 
der vie l l iebende K o m p o n i s t . A u s diesem k r a s ­
sen Mißverständnis e n t w i c k e l n sich die t r a ­
gischen K o n f l i k t e . Da der f l a t t e r h a f t e K ü n s t ­
ler auch z u r Zwi l l ingsschwester der j u n g e n 
P i a n i s t i n Liebesbeziehungen unterhält , w i r d 
die Schwester z u r verhaßten R i v a l i n . 

Zeitloses P r o b l e m der Liebenden, die sich 
betrogen fühlt . U n t e r d e m seelischen D r u c k 
b r i c h t die sensible j u n g e F r a u zusammen. I h r e 
Persönlichkeit spaltet sich auf. Liebe, die h ö ­
r i g macht, f ü h r t unabänderl ich z u r Selbst­
zerstörung. D i e Liebende w a n d e l t sich i n 

Die zwanzigjährige Rita Tushingham wurde in der Rolle der 
Jo, die sie in dem Film „Bitlerer Honig" überzeugungsstark 

darstellt, in Cannes mit einem Preis ausgezeichnet. 

Heinz Rühmann in seinem Erfolgsfilm „Keine Angst vor 
großen Tieren". Seine Rolle gibt ihm Gelegenheit, wieder 

alle Nuancen seiner heiteren Kunst zu zeigen. 

eine Hassende. Sie ent ledigt sich der Rivalin, 
die i h r e eigene Schwester ist , u n d n i m m t die 
Identi tät der E r m o r d e t e n an. 

E i n abseitiges Schicksal? A b e r viele Frauen 
t a u m e l n auf ähnlichen I r r w e g e n der Liebe 
am Rande des A b g r u n d s d a h i n , w e n n auch 
die Katas t rophe nicht i m m e r sichtbar zutage 
t r i t t . Je größer die Leidenschaft war , desto 
verheerender w i r k t sich die Zerstörung aus. 

Das Thema der Liebe, die hörig macht, ist 
zu a l len Zei ten a k t u e l l ; es empfängt i n die­
ser spannungsreichen F i l m h a n d l u n g noch einen 
besonderen Reiz d u r c h die Rival i tä t der Z w i l ­
lingsschwester, die es der Ueberlebenden 
ermöglicht, i n der V e r k l e i d u n g der Ermor­
deten i h r e U m w e l t zu täuschen. F ü r Maria 
Perschy e r g i b t sich d ie seltene Chance, diese 
interessante D o p p e l r o l l e zu gestalten. 

V o m düsteren Negat iv einer selbstzerstö­
rerischen Liebe heben sich i m wirkl ichen 
Leben die v i e l e r l e i beglückenden Spielarten 
der L iebe ab, f r e i v o n eifersüchtigem Besit­
zenwol len , Liebe, d ie k l a r u n d unbeschwert 
ist , oder e in großes Gefühl , das auf einer 
ver trauensvol len D u - I c h - B e z i e h u n g beruht. 

A u c h die dramatische L i n i e des F i lms ge­
währt diesen A u s b l i c k ins Posi t ive . 

M i t der schwierigen Doppelrol le , die sie 
i n „Haß ohne Gnade" spielt , spiel t Maria 
Perschy die interessanteste u n d schwerste 
A u f g a b e i h r e r b isher igen L a u f b a h n . Die junge 
Oesterreicherin aus d e m B u r g e n l a n d — ihr 
V a t e r w a r U n g a r — k a n n als Beispiel für 
ausdauernden F l e i ß u n d zielstrebigen Ehr­
geiz gel ten. V o n Haus aus n icht m i t Glücks­
gütern gesegnet, sparte sie j eden Hel ler , den 
sie sich i n W i e n als Kindermädchen u n d Foto­
m o d e l l verdiente , für eine schauspielerische 
A u s b i l d u n g . Sie erreichte es, den Kunstför­
derungspreis der Stadt W i e n zu erhalten, der 
i h r den Besuch des Re inhardt -Seminars er­
möglichte, w o Susi N i c o l e t t i i h r e Lehrmei ­
s t e r i n w u r d e . 1958 stand sie i n i h r e m ersten 
F i l m „Nasser A s p h a l t " neben H o r s t Buchholz 
u n d M a r t i n H e l d . 

Kein Held - nur ein Mensch 
Heinz Rühmanns große Kunst 

t f e i n z R ü h m a n n , i m Z e n i t h seines Könnens, 
• " a u f d e m Höhepunkt seiner K a r r i e r e , ein 
unverwechselbarer Schauspieler, der seit Jahr­
zehnten i n unveränder ter Popular i tät und 
B e r ü h m t h e i t — auch als Mensch! — an der 
Spitze n i c h t n u r unserer Charakterkomiker 
steht. A l s R i t t e r ohne F u r c h t u n d Tadel ist 
er stets d e r beliebteste H e l d des Publ ikums 
geblieben, d e n Schelm i m Nacken, v o n einer 
verschmitz ten T r a u r i g k e i t . 

Thea ter u n d F i l m s i n d stets d i e beiden 
M e d i e n geblieben, zwischen denen er seine 
K u n s t t e i l t e . 

Seine F i l m e r f o l g e s i n d L e g i o n , v o n „Die 
D r e i v o n d e r Tanks te l l e " , „ B o m b e n auf Monte 
C a r l o " u n d „Wenn w i r a l le Engel wären" 
ü b e r „Der M a n n , der Sherlock Holmes war" , 
„Die Feuerzangenbowle" u n d „Quax der 
B r u c h p i l o t " b is z u „Der H a u p t m a n n von 
Köpenick" , „ S c h w e j k " , „Der L ü g n e r " usw. 

Seine s t i l le , leise K o m i k h a t a l le Zeiten, 
St i le u n d „ W e l l e n " überdauer t . E r ist kein 
Possenreißer , k e i n C l o w n , k e i n Hanswurst , 
aber auch k e i n Liebhaber , k e i n „Muskel­
m a n n " , k e i n H e l d . E r is t schlicht u n d ein­
fach „ n u r " e i n Mensch, m i t a l len seinen 
Schwächen u n d F e h l e r n , der aber unbeirr t 
sein Leben — t r o t z a l l e r Tücken des Ob­
j e k t s — meis ter t . 

Selbst d ie fa ta l s ten S i t u a t i o n e n s ind für 
i h n noch e in A n l a ß , m i t den A u g e n z u z w i n ­
k e r n u n d z u lächeln, u m m i t e inem „Salto 
m o r t a l e " u n v e r s e h r t aufzuerstehen. 

Das macht i h n j a so besonders liebenswert 
u n d einen großen T e i l seiner Anziehungs­
k r a f t aus, daß er ohne Mätzchen, ohne „Kraf t " 
u n d ohne Angebere i sich durchsetzt . Diese 
charmante A r t des „Unterspie lens" t r i t t auch 
besonders d e u t l i c h i n d e m F i l m „Keine Angst 
v o r großen T i e r e n " zutage. D e r k le ine , a r m ­
selige, getretene B ü r g e r setzt sich durch, wer 
würde sich n i c h t darüber freuen? 

Deshalb i s t es f ü r v ie le eine rechte Freude, 
daß dieser echte R ü h m a n n - F ü m wiederauf­
geführt w i r d , z u m Ergötzen a n d e r großen 
K u n s t des k l e i n e n Mannes H e i n z Rühmann, 
der f ü r seine hohen lang jähr igen Verdienste 
u m den deutschen F i l m m i t d e m „Bambi" 
ausgezeichnet w u r d e . 

Als wildentschlossener Räuber ist Leone Franchi bereit, Rache an den Mördern seiner Sippe zu üben und sich für den 
jüngeren Bruder Pnolo zu opfern. - Eine Szene aus dem spannenden Film „Die korsischen Brüder", deren Doppelrolle 

G e s f f r e y H o r n o m e i s t e r h a f t v e r k ö r p e r t . 

Ein Uberfall auf die Postkutsche soll der verwegenen Bande Leones neue Bewegungsmöglichkeiten verschaffen. - Unter 
der Regie von Anton Giulio Majano wurde der Film „Die korsischen Brüder" nach dem bekannten Roman von Alexandre 

Dumas gedreht, , (Sämtliche Aufnahmeni Europa) 


